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Trainingsrichtlinien

Trainingsziele – Was das Handbuch zu den SHARMED Train the Trainer
Richtlinien bieten kann

Das  SHARMED  Training  basiert  auf  den  Ergebnissen  eines  umfangreichen
Forschungsprojektes,  das  über  drei  Jahre  hinweg  durchgeführt  wurde,  und  eine
fundierte  Philosophie  der  Prozessmoderation  konstruieren  konnte.
Prozessmoderation  bedeutet  weder,  zu  lehren,  noch  Kinder  in  eine  bestimmte
Richtung zu  lenken,  ihnen Vorgaben zu  machen,  oder  ihre Aussagen kritisch  zu
überprüfen.  Ganz  im  Gegenteil:  Prozessmoderation  lebt  durch  aktives  Zuhören,
miteinander  in  Kontakt  treten,  Interesse  zeigen,  gegenseitiges  Vertrauen;  durch
Austausch, Dialoge, Geschichten, Teilhabe und dem Mitteilen der eigenen Identität.

Die Richtlinien für SHARMED Trainings sollen die Trainees dabei unterstützen, das
Konzept der Prozessmoderation, sowie verwandte Themen kennen zu lernen, um sie
im Rahmen ihrer künftigen Arbeit einsetzen zu können. Die Richtlinien haben das
Ziel,  all  diejenigen zu unterstützen, die auf kreative Weise mit Prozessmoderation
und  dem Einsatz  von  Fotos  dabei  arbeiten  möchten.  Die  Trainees  werden dazu
eingeladen,  Prozesse  und  Themen  im  Zusammenhang  mit  Prozessmoderation
kritisch zu analysieren, und zu reflektieren, wie Fähigkeiten und Lehrstrategien (i) im
Sinne der Prozessmoderation verändert oder darauf übertragen werden können und
(ii)  Praktiken und Fertigkeiten entwickeln und fördern können,  die die Autonomie,
Stimme und  Beteiligung  von  Kindern  im  Klassenverband  stärken.  Die  Kunst  der
Prozessmoderation  kann  Partizipation,  und  Dialoge  ermöglichen,  indem  sie  den
Beteiligten  einen  Raum  und  die  Möglichkeit  zu  einer  Auseinandersetzung
miteinander bietet, die kein spezifisches Vorwissen erfordert. Eine Person, die sich
für das Teilen einer Erinnerung, Geschichte oder eines Gedankens entscheidet tut
dies  als  Autor  und  Besitzer  ihrer  eigenen  Erfahrung.  Sobald  eine
Auseinandersetzung  mit  dem  SHARMED  Training  stattgefunden  hat,  wird  jeder
Trainee  eigene  Erfahrungen  mit  dem  Konzept  der  Prozessmoderation  und  der
Interaktion durch Fotos teilen – so die Idee. 

Was ist Prozessmoderation? Das Konzept der Prozessmoderation im Rahmen der
SHARMED Projekt- und Trainingsrichtlinien bedeutet, mit Kindern zu arbeiten und
dabei  Interaktion,  Dialoge und Bedeutung  gemeinsam mit  ihnen zu  konstruieren.
Prozessmoderation heißt, mit- und voneinander zu lernen und einander respektvoll
zuzuhören. Innerhalb des Konzeptes der Prozessmoderation, welches während der
SHARMED-Forschung zum Einsatz kam, werden Kinder als autonome und erfahrene
Geschichtenerzähler_innen  gesehen,  als  Erzähler_innen  ihrer  eigenen
Lebensgeschichte,  Erfahrungen und sich entwickelnden Identität.  Der Einsatz von
Prozessmoderation  innerhalb  des  Bildungskontextes  zur  Förderung  der  Stimme,
Rolle und zur Sicherung der Räume der Kinder wird während der Trainingsmodule
betrachtet,  immer  im Hinblick  auf  die  entsprechende Auswirkung auf  bestehende
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Praktiken. Prozessmoderation setzt sich zusammen aus vielfältigen Bausteinen und
Eigenschaften,  die  im  Laufe  des  Trainings  untersucht  werden.  Um zum Beispiel
einen  zweiseitigen  Dialog  entstehen  zu  lassen,  müssen  Prozessmoderator_innen
Gemeinsamkeiten  und  Unterschiede  von  Lehre  und  Moderation  verstehen;
Prozessmoderation initiieren können, während der Moderation Feedback geben und
interagieren können; Dialoge und Räume der Kinder fördern und auf sie eingehen
können; der Initiative von Kindern folgen können; mit komplexen Situationen die sich
eventuell  im  Klassenraum  ergeben  umgehen  und  Konfliktmanagementstrategien
entwickeln können; sowie interkulturelle Kommunikation im Rahmen der Interaktion
und Prozessmoderation einsetzen können. 

Prozessmoderation  ist  Kunst  und  Fertigkeit  zugleich,  und  damit  ihr  Einsatz
erfolgreich ist, müssen Moderator_innen verschiedene Strategien flexibel und kreativ
einzusetzen  wissen.  Im  Rahmen  der  Prozessmoderation  wird  bei  der  Arbeit  mit
Kindern  Interaktion,  Dialog  und  Bedeutung  co-konstruiert,  indem  man  mit-  und
voneinander  lernt.  Prozessmoderation  ist  nicht  das  Gleiche  wie  Unterrichten und
sollte  nicht  zum  Lehren  eingesetzt  werden.  Stattdessen  sollte  sie  zum  Einsatz
kommen,  um  in  Kontakt  mit  Kindern  zu  treten,  ihnen  zuzuhören,  mit  ihnen  zu
interagieren, zu reden, ihnen Zuneigung zu zeigen und nebenbei etwas zu lernen.
Prozessmoderation  bedeutet  also  nicht,  zu  jemandem  zu  sprechen,  sondern
vielmehr miteinander zu sprechen. Die Richtlinien haben das Ziel, das Konzept der
Prozessmoderation  auf  seine  einzelnen  Teilbereiche  herunter  zu  brechen,  sich
nacheinander und auf verständliche Weise mit diesen auseinander zu setzen und
tiefergehend zu bearbeiten. Prozessmoderation und Lehre teilen viele Strategien und
Themen miteinander, jedoch unterscheiden sie sich grundlegend im Hinblick auf ihre
jeweilige Pädagogik und Philosophie. 

Wie  bereits  dargestellt  werden  Kinder  im  Rahmen  des  Konzepts  der
Prozessmoderation  als  autonome  und  erfahrene  Geschichtenerzähler_innen
gesehen, als Erzähler_innen ihrer eigenen Lebensgeschichte, Erfahrungen und sich
entwickelnden Identität. Die einzelnen Module des Trainings möchten die Trainees
dazu  bringen,  ihre  professionelle  Positionierung  und  Ansicht  im  Hinblick  auf
Prozessmoderation herauszufinden. Darauf aufbauend sollen sie betrachten, wie die
Prozessmoderation Kinder als aktive Vertreter ihrer selbst mit Einfluss aufeinander,
sowie  auf  den  Lernprozess  und  sein  Ergebnis  fördern  kann.  Wie  Kinder  in
Bildungskontexten  bezüglich  ihres  Selbstbilds,  ihrer  Selbstkundgabe  und  der
Verantwortung  für  ihren  eigenen  Lernprozess,  sowie  bezüglich  ihrer  Erfahrungen
gesehen werden, wird im Laufe des Trainings kritisch diskutiert und hinterfragt. Die
Trainees werden ihre eigenen Praktiken, ihren Kontext und professionellen Einfluss
auf  den  Prüfstand  stellen,  um  so  (i)  einen  Entwicklungsplan  zum  Einsatz  von
Prozessmoderation auszuarbeiten, (ii) Lehrstrategien zu entwickeln und (iii) die der
jeweiligen  Praktik  zugrunde  liegende  Philosophie  und  pädagogische  Position  zu
identifizieren.  Die  SHARMED  Methodik  basiert  auf  einer  Kombination  von
Prozessmoderation  und  dem  Einsatz  visueller  Materialien.  Diese  visuellen
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Materialien (selbst gewählte Fotos) werden als Schlüssel zu den Erinnerungen der
Kinder eingesetzt und lösen deren Erzählungen, Dialoge und Austausch aus. 
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Lernziele: Train the Trainer

Den Trainees wird Raum gegeben zur kritischen Analyse, Argumentation, Reflexivität,
und  zur  Auseinandersetzung  mit  Prozessmoderation  und  anderen,  im  Rahmen  von
Bildungskontexten relevanten Themen.

1.  Wissen  über  eine  Vielfalt  an  Konzepten  und  Ansichten,  die  den  Theorien  und
Prinzipien  von  Prozessmoderation,  dialogischer  Diskussion  und  den  Narrativen  von
Kindern zugrunde liegen.
2. Kritische Evaluation der Machtverteilung und Verantwortungszuschreibung zwischen
Kindern, Lehrer_innen, Prozessmoderator_innen, dem Kurrikulum und Abläufen.
3.  Kritische  Analyse  der  Rolle  von  Erwachsenen  dabei,  Kindern  im  Rahmen  einer
kindesorientierten Pädagogik  Raum zum sich mitteilen, zum erzählen, nachfragen und
aushandeln zu geben oder zu nehmen.
4.  Evaluation  ausgewählter  Eigenschaften  und  Merkmale  der  Prozessmoderation  in
Theorie  und  Praxis,  sowie  deren  Übereinstimmung  mit  den  Merkmalen  verwandter
Themen.
5.  Reflektion von Stärken und Schwächen des Einsatzes von Prozessmoderation in
Bildungskontexten,  die  beeinflussen könnten,  ob  die  Erzählungen  und Stimmen der
Kinder wahr- und angenommen werden oder nicht.

Trainingsinhalte

 Konzeptualisieren von Prozessmoderation und verwandten Themen 
 Lehre und Prozessmoderation: pädagogische Ähnlichkeiten und Unterschiede
 Der  Raum von  Kindern  im  Klassenkontext  „Gibt  es  Raum für  eine  kindliche

Initiative, Stimme und Leadership?“ Wie sieht dieser Raum aus?
 Wie fördert Prozessmoderation Diversität und Eigenidentität?
 Die Rolle des Kindes und der erwachsenen Prozessmoderator_in
 Vorbild durch Prozessmoderation
 Die empowernde Macht von Dialogen und Diskussionen
 Werkzeuge und Strategien, um die ‚Kunst‘ der Prozessmoderation zu meistern
 Reflexion  persönlicher  und  professioneller  Erwartungen,  Überzeugungen  und

Werte bezüglich der Rolle von Kindern im schulischen Kontext 

Ressourcen

 Handbuch
 Transkripte/ Transkriptanalysen
 Videobeispiele
 Reflektionsfragen
 Glossar
 Link zum SHARMED online MOOC

und  Zugang  zu  Video-
transkriptionen und Powerpoint

 SWOT Analyse
 Entwicklungsplan

Arbeitsaufträge

Auftrag 1: kommentierte Transkriptionen
Auftrag  2:  Videos  zu  Aktivitäten  im
Klassenzimmer
Auftrag 3: Reflexionsfragen
Auftrag  4:  Selbsteinschätzung,  um so
Aspekte  eigener  Lehrpraktiken  zu
identifizieren,  die  in  Verbindung  zur
Prozessmoderation  stehen.  Entwicklung
eines  Aktionsplans  zum  zukünftigen
Einsatz von Prozessmoderation 
Auftrag 5: Onlinequiz zur Vertiefung des
Wissens über  Prozessmoderation  (80%
um  zu  bestehen:  Zertifikat  zum
Ausdrucken verfügbar)
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SHARMED Trainingsbündel
Einführungstraining – Im Vorfeld der Forschung

Absicht und Inhalt Zielgruppe des Trainings

SHARMED-Projekt  Vortraining  in
Schulen:  Einführung  in  das
SHARMED-Projekt,  in  Forschungs-
intension, -ziele und -ablauf, sowie in
die Definition der Prozessmoderation.

Das  Training  wird  vor
Forschungsbeginn  als  Vorbereitung
auf  das Online MOOC Training und
zur  kontinuierlichen  professionellen
Weiterentwicklung (CPD) angeboten.

SHARMED-Projekt  Vortraining:  
Führt  schulische  Interessensgruppen,
Schulleiter_innen, Lehrer_innen, Angestellte,
Kinder und Eltern durch ein eintägiges oder
zwei halbtägige Sitzungen in das Projekt ein

**  Eltern  haben  die  Möglichkeit,  das
Training online zu absolvieren

Online MOOC Training 1

Online  MOOC  Training  1:  Das
Training und CPD ist für alle, die an
einer Schule oder im Bildungssektor
arbeiten oder studieren, und die ein
Online  Training  zu  Prozess-
moderation  absolvieren  möchten
verfügbar.

Bei Bestehen des Quiz am Ende des
Trainings  ist  ein  Zertifikat  des
SHARMED Teams verfügbar.

Online MOOC Training 1: Das Training wird
für  an  einer  Schule  tätigen  Lehrkräfte  und
Angestellte  angeboten  und  beschäftigt  sich
mit  den  folgenden  Konzepten  und
Projektbereichen:
Fotografien
Erzählungen
Prozessmoderation

**Feedback  und  Evaluation  der
Interessensgruppen wird gesammelt und zur
Entwicklung  des  Nachbereitungstrainings
genutzt

Nach der Intervention im Klassenverband – Pilottraining zu Prozessmoderation
SHARMED  Pilottraining:  Die
Hauptkonzepte  der  Module  1-6
werden  in  Schnupperkursen
vorgestellt  (Einfühung  ins  Projekt,
Prozessmoderation,  Feedback,
Aktivierung,  Erzählungen,
Fotografien)

SHARMED  Pilottraining:  Für  alle
Interessengruppen,  Lehrer_innen  und
Angestellte  (angeboten  als  eintägiges
Training  oder  zwei  halbtägige
Trainingseinheiten). 

**Feedback  und  Evaluation  der
Interessensgruppen wird gesammelt und zur
Entwicklung  weiterführender  Online  MOOC
Trainingsinhalte, -materialien und –aktivitäten
genutzt

Online MOOC Training 2

Es  wird  Onlinezugang  zu  acht
Modulen  geboten,  die  sich  mit  den

In der Schule angebotenes Training für alle
Interessensgruppen,  Lehrer_innen  und
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folgenden Themen beschäftigen:
Modul 1 Einführung
Modul 2 Aktivierung
Modul 3 Feedback
Modul 4 persönliche  Beiträge

von  Prozess-
moderator_innen

Modul 5 Auf spontane Initiativen
der Kinder eingehen

Modul 6 komplexe
Prozessmoderation

Modul 7 Umgang mit Konflikten
und Schwierigkeiten der
Prozessmoderation

Modul 8 interkulturelle
Narrative

Angestellte.  Aufbauend  auf  dem
Onlinezugang  zu  acht  Modulen,
Videobeispielen  und  Transkriptionen  der
Prozessmoderation.  Transkribierte  Videos
bieten analysierte Beispiele zu jedem der in
den  einzelnen  Modulen  bearbeiteten
Themen.
Reflexionsfragen  bieten  die  Möglichkeit  zur
Festigung  des  Gelernten  und  zur
Selbsteinschätzung.
Ein  finales  Quiz  mit  14  Fragen  zu
Prozessmoderation  wird  zur  Wiederholung
des  Gelernten  angeboten.  80%  sind  dabei
notwendig um ein Zertifikat zu erhalten.

Das  Train  the  Trainer  Training  kann
angepasst  und  angewendet  werden  um
Schulen,  Lehrer_innen  und  Interessens-
gruppen  darin  zu  unterstützen,  SHARMED
Methodiken  und  Prozessmoderation  in
weiteren Klassen oder Schulen einzusetzen
und  so  die  Beteiligung  und  Initiative  von
Kindern zu fördern. 

Train the Trainer Handbuch und Richtlinien

SHARMED Trainingsrichtlinien
Handbuch  und  Richtlinien  bieten
einen  Einblick  und  Transparenz
hinsichtlich der Ziele und Philosophie
des  SHARMED  Projektes.  Die
Richtlinien   untermauern  jede
einzelne  Trainingsstufe
(verschiedene Stufen des SHARMED
Projektes  und  der  entsprechenden
Trainingsbündel siehe S. 4). 
Mithilfe der Richtlinien kann also ein
Überblick über Inhalt,  Trainingsziele,
sowie  mögliche  künftige  Einsatz-
bereiche  untersucht,  analysiert,  und
kritisch  diskutiert  werden.  Das
SHARMED  Training  bricht  das
Konzept  der  Prozessmoderation  auf
acht Module herunter und betrachtet
die  Aspekte  der  Prozessmoderation
so tiefgreifend. 

**Für  den  Fall,  dass  eine  neue
Schule  Unterstützung  beim  Finden
geübter  Prozessmoderator_innen
benötigt,  die  Lehrer_innen/

Train the Trainer 
Die SHARMED Train the Trainer Richtlinien
zielen  darauf  ab,  Schulen/  Lehrer_innen/
Interessensgruppen  dabei  zu  unterstützen,
mit  Forschungsergebnissen  ausgehend  von
Videobeispielen  und  Transkriptionen
umzugehen  und  so  das  Konzept  der
Prozessmoderation kennen zu lernen. 

Handbuch  und  Richtlinien  funktionieren
unabhängig  vom  MOOC  Training,  können
jedoch  auch  zur  Ergänzung  des  Online
Trainings  genutzt  werden.  Beide
Trainingsarten  sollen  sich  gegenseitig
ergänzen, sodass Schulen, Lehrer_innen und
Interessensgruppen  Zugang  zu  einem
Trainingsbündel  erhalten,  das  ihren
Anforderungen entspricht.
Dieses  Train  the  Trainer  Handbuch  ist  ein
Angebot für die Interessengruppen, Schulen
und  Lehrer_innen,  die  sich  bereits  mit
SHARMED auseinander  gesetzt  haben und
sich  gerne  weiterführend  mit
Onlineressourcen,  Trainingsmaterialien  und
der  Philosophie  von  Prozessmoderation
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Pädagog_innen  in  das  Thema
einführen  können,  kontaktieren  Sie
bitte das SHARMED Projekt Team. 

beschäftigen möchten um diese an Andere
weiter  zu  vermitteln.  Für  all  diejenigen,  die
Prozessmoderation  gerne  aktiv  einsetzen
möchten  können  die  Trainingsmaterialien
und  SHARMED  Richtlinien  hilfreich  sein.
Einige oder alle der Module können genutzt
und/ oder mit jedem anderen der verfügbaren
Materialien kombiniert werden. 

Lehren und Lernen

Das Train the Trainer Handbuch ergänzt die Online Trainingsplattform SHARMED
MOOC und die Materialien, die auf www.educare.com verfügbar sind. Das Online
Training  kann  so  durch  ein  Medium  in  Kontext  gesetzt  und  präzisiert  werden,
welches  in  Papierform zugänglich  ist  und  jederzeit  im  Klassenzimmer  eingesetzt
werden kann. Die gesamten SHARMED Trainingsmaterialien sind für einen flexiblen
Einsatz  entwickelt  und  können  so  den  Anforderungen  jeder  Schule  und  ihrer
Lehrer_innen  gerecht  werden.  Jede  Stufe  des  Trainings  kann  an  besondere
Umstände  und  Gegebenheiten  angepasst  werden,  sodass  Eigeninitiative  und
Stimme von Kindern ideal gefördert werden. Das bedeutet, Raum und Zeit dafür zu
finden, Kindern zuzuhören, von ihnen zu lernen und auf ihre Initiativen einzugehen.

Das SHARMED Training besteht aus acht Modulen, die einen Einblick in Merkmale
und Prozesse der Prozessmoderation bieten möchten. Trainees können wählen, ob
sie die Bearbeitung von Arbeitsmaterialien lieber eigenständig oder gemeinsam mit
Kollegen durchführen möchten. Ziel ist es, Prozessmoderation und ihren Einsatz im
schulischen Kontext zu verstehen.

Modul 1 Einführung ins SHARMED Projekt und die Prozessmoderation
Modul 2 Aktivierung
Modul 3 Feedback
Modul 4 Persönliche Beiträge von Prozessmoderator_innen
Modul 5 Auf spontane Initiativen der Kinder eingehen
Modul 6 komplexe Prozessmoderation
Modul 7 Umgang mit Konflikten und Schwierigkeiten der

Prozessmoderation
Modul 8 Interkulturelle Narrative

Trainingsmodule und -material wurden stufenweise entwickelt:
1) Einführende, dem Forschungsprozess vorgelagerte Trainings in Schulen 
2) Online Training MOOC 1
3) Pilottraining
4) Online Training MOOC 2
5) Handbuch zu den Train the Trainer Richtlinien
*Die Gestaltung der einzelnen Stufen kann nachvollzogen, und Trainingsbündel 
entsprechend individueller Anforderungen von Schulen zusammengestellt werden
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Das Pilottraining wurde im Anschluss an den Forschungsprozess mit Lehrer_innen
der Schulen durchgeführt, die am SHARMED Projekt beteiligt gewesen waren. Das
Feedback  der  Pilottraings-Teilnehmer_innen  wurde  genutzt,  um  die  SHARMED
Trainingsrichtlinien  und  das  Online  MOOC  Material  weiter  zu  entwickeln  und  zu
verbessern.

Pilottraining (Stufe 3): Aktives face-to-face Training zur Vermittlung des SHARMED
Ansatzes hinsichtlich dialogischer Prozessmoderation in der Praxis. Pilotmodule und
-training hatten das Ziel, interaktiv und selbstreflektierend gestaltet zu sein und den
Fokus  auf  Diskussionen  zu  legen,  die  informiert  und  individuelle  Rechte
respektierend ablaufen.  Evaluationen von Diskussionen und Gruppenarbeiten des
Pilottrainings bereicherten die Entwicklung der Stufen zwei und drei des SHARMED
Trainings.

Online Training MOOC (Stufe 4): Das MOOC (Massive Open Online Course) bietet
die Möglichkeit, sich mit dem Konzept der dialogischen Prozessmoderation und dem
Fördern kindlicher Initiativen auseinander zu setzen. Die Module 1-8 des SHARMED
Trainings führen in die Kunst der Prozessmoderation ein und zeigen Stück für Stück,
wie  bestimmte  Interaktionen,  Hinweise  und  Fragen  Kinder  bei  ihren  auf  Fotos
basierenden Erzählungen und Geschichten unterstützen können.

Handbuch zu den Train the Trainer Richtlinien (Stufe 5): Bezieht sich sowohl auf
die PowerPoint Folien zu den Modulen 1-8, als auch auf  MOOC Materialien und
macht das SHARMED Training somit auch offline zugänglich. Dadurch unterstützt
das  Handbuch  eine  kontinuierliche  professionelle  Weiterentwicklung  (CPD)  zum
Thema.  Es  beinhaltet  Trainingsrichtlinien,  -ziele  und  –anliegen  und  bietet
Möglichkeiten  zur  Weiterverbreitung  des  SHARMED  Ansatzes  und  Materiales  in
Schulen. 

Ressourcen des SHARMED Projekttrainings – zum Nachdenken anregen

SWOT Trainingsanalyse und Aktionsplan:  Kann sowohl  von Trainern, als auch
Trainees genutzt  werden,  um im Falle  von auftretenden Herausforderungen oder
Stärken  der  Prozessmoderation  weiterführende  Daten  zu  sammeln.  Eine  SWOT
Analyse ermöglicht  Reflektion und Selbsteinschätzung bezüglich persönlicher  und
professioneller  Fähigkeiten.  Sie  kann  zudem  zu  einem  persönlichen
Entwicklungsplan ausgebaut  werden,  welcher  dabei  hilft,  Herausforderungen oder
Barrieren zu identifizieren und diese zu überwinden. 

Was ist eine SWOT Analyse? (siehe Anhang 1) SWOT Analysen setzen Anreize
zur  Reflektion  über  individuelle  Fähigkeiten,  Anforderungen  und/  oder  Einflüsse.
Dabei  setzen  Durchführende  ihren  Fokus  auf  ein  Hauptgebiet  und  identifizieren
Stück für Stück Schwierigkeiten und Probleme. Der Fokus einer SWOT Analyse im
Hinblick auf dieses Training ist beispielsweise die dialogischen Prozessmoderation
und in welchen Bereichen sie eingesetzt werden kann. Durchführende setzen sich
also  mit  ihren  individuellen  Stärken  im  Zusammenhang  mit  Prozessmoderation
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auseinander,  um  so  auch  ihre  noch  verbesserungswürdigen  Eigenschaften  in
ebendiesem Zusammenhang herauszufinden. Ebenfalls identifiziert werden Punkte,
die  eine  solche  persönliche  Weiterentwicklung  verhindern  könnten,  sowie
Möglichkeiten,  die  Entwicklung  voranzubringen.  So  ergibt  sich  ein  individuell  auf
Person  und  Gebiet  angepasster  Aktionsplan,  der  von  nun  an  bearbeitet  und
aktualisiert werden sollte, bis das gewünschte Ergebnis erreicht ist. Auf Basis einer
einzelnen SWOT Analyse können mehrere Aktionspläne erstellt werden.

Was ist ein Entwicklungsplan? (siehe Anhang 3) Ein Entwicklungsplan bietet die
Möglichkeit, für sich selbst veränderungswürdige Bereiche festzulegen und Ziele zu
bestimmen,  sowie  eigene  Erwartungen  zu  erkennen.  Er  kann  auf  einer  SWOT
Analyse aufbauen, in welcher ein bestimmter Entwicklungsbereich, sowie individuelle
Stärken  und  Schwächen  bereits  bestimmt  wurden.  Ein  klarer  Fokus  und  offen
dargelegte Ziele, die Schritt für Schritt verfolgt werden können, sind die Basis eines
Entwicklungsplans. Jeder einzelne dieser Schritte sollte genau überprüft werden, um
eine Entwicklung hin zum Endziel sicher zu stellen. Gleichzeitig sollte es an jedem
Entwicklungsschritt  die  Möglichkeit  zur  Erweiterung  oder  Veränderung  des
Entwicklungsplans geben, sodass die Entwicklung ein fortlaufender, fließender, sich
an äußere Umstände anpassender Prozess ist.

Transkriptionen und Videobeispiele (siehe Anhang 4)  zum SHARMED Projekt
stehen für alle Module und Trainingsstufen zur Verfügung. Sowohl auf Deutsch, als
auch  auf  Italienisch  und  Englisch  ist  pro  Modul  mindestens  eine  Transkription
abrufbar. Die angebotenen Transkriptionen sind durch analysierende Kommentare
ergänzt,  die  Trainees  und  Trainer_innen  unterstützen.  Weitere  Transkriptionen
können dem SHARMED Report ab Seite 220 entnommen werden. Die begleitend zu
Modul 1-8 erhältlichen Transkriptionen und dazugehörige Anmerkungen sollten von
Trainer_innen  und  Trainees  ausschließlich  als  (i)  den  Lernprozess  begleitende
Ressource,  (ii)  Erinnerungsstütze  und  (iii)  Abbildung  der  Auswirkungen  von
Prozessmoderation  eingesetzt  werden.  Das  im  Anhang  zur  Verfügung  gestellte
Material soll als Grundlage für Diskussionen und Wissensaustausch dienen, sowie
Videobeispiele und PowerPoint Folien ergänzen. Auf die Module können, je nach
Verfügbarkeit  und  Engagement,  sowohl  einzelne  Personen,  als  auch
schulische Institutionen als Ganzes zugreifen.

Trainingsmethodik:  Die  SHARMED  Trainingsmethodik  basiert  auf  einer
Kombination  aus  dialogischer  Prozessmoderation  und  dem Einsatz  von  visuellen
Materialien und analysiert, wie Prozessmoderation im schulischen Kontext eingesetzt
wird.  Analysen  der  Interaktionen  und  ihrer  Ergebnisse  geben  einen  wertvollen
Einblick in die Kunst  der Prozessmoderation und auf  ihrer Grundlage konnte das
SHARMED Training entwickelt werden. Während des SHARMED Projektes wurden
visuelle Materialien als Trigger für die Erzählungen der Kinder im Klassenkontext
eingesetzt,  welche  im  Rahmen  des  Trainings  erneut  aufgegriffen  und  betrachtet
werden. Alle Trainingsstufen sind von der VAK Philosophie geprägt (visuelle, auditive
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und kinästhetische Auseinandersetzung mit dem Konzept der Prozessmoderation),
was sich in einer entsprechenden Gestaltung des Trainingsmaterials widerspiegelt. 

Die  visuelle,  auditive  und  kinästhetische  (VAK)  Lernphilosophie  ist  die
Grundlage  des  SHARMED  Trainings,  welches  kognitive,  taktile  und  sensorische
Lernstile miteinander verknüpft. Das Training setzt aktive Beteiligung und Mitarbeit
voraus und arbeitet mit Aktivitäten und Ressourcen, die dem entsprechen und die
Beteiligung fördern.  Die  SHARMED Trainingsphilosophie  respektiert  verschiedene
Lernstile und nutzt in den Trainingsaktivitäten daher eine Kombination von Stilen.

Auditive  Lerntypen  lernen  dadurch  gut,  dass  sie  mit  anderen  oder  im internen
Dialog mit sich selbst sprechen. Indem Sie zuhören erlangen sie einen umfassenden
Überblick über Geschehnisse, Aufgaben und Informationen. Das SHARMED Training
berücksichtigt diesen Lernstil an folgenden Punkten:

 Persönlicher F2F Kontakt und Diskussionen mit Tutoren
 Diskussionen mit anderen Trainingsteilnehmenden
 Aktivitäten nach dem Vorbild der sokratischen Methode: Lernen durch das 

Beantworten von gezielten Fragen
 Auditive Aktivitäten – Q&A, kritische Trainingsbeobachtungen
 Das Anbringen von Fragen und Gedanken ist erwünscht  

Visuelle Lerntypen lernen durch visuell oder räumlich linguistische Darstellung der
Informationen.  
Visuell-linguistische Typen lernen dadurch, dass sie sich mit  Texten  (schreibend
oder lesend) auseinander setzen. Außer durch das geschriebene Wort erinnern sie
sich  ebenfalls  durch  Beobachten  oder  das  Anfertigen  von  Skizzen  gut  an
Informationen.
Räumlich-linguistische  Typen  lernen  vor  allem durch  die  Auseinandersetzung  mit
Diagrammen, Fotos und Videos. Sie setzen Vorstellungskraft  und Kreativität dazu
ein,  sich an Menschen,  Orte und Kontexte  zu erinnern.  Das SHARMED Training
berücksichtigt diese beiden Lernstile an folgenden Punkten:

 Einsatz von Fotos, Videos und Gegenständen
 Transkriptionen und Aktivitäten werden ergänzt durch Handouts
 Quiz
 Q&A
 Gruppenarbeit oder individuelle Selbsteinschätzung, um Argumente für 

Diskussionen oder Ideen zum Entwicklungsplan aufzuschreiben

Kinästhetische  Lerntypen  lernen  besser,  wenn  sie  sich  während  des
Lernprozesses  bewegen,  etwas  zum  anfassen  oder  zu  tun  haben,  da  so  ihre
Konzentration  gefördert  wird.  Lesen,  diskutieren,  zuhören  und  beobachten  sind
Aktivitäten,  die  diesem  Lerntyp  in  verschiedenem  Ausmaß  gerecht  werden.  Das
SHARMED  Training  berücksichtigt  den  kinästhetischen  Lernstil  an  folgenden
Punkten: 
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 Anfertigen von Notizen
 Lesen und analysieren von Transkriptionen
 Beobachtungen niederschreiben
 Verschiedene Aufgaben
 Quiz
 Erstellen einer SWOT Analyse und eines Entwicklungsplans

Einführung und Pilottraining (Module 1-3) boten Raum für von der Gruppe angeregte
Diskussionen und Aktivitäten zur persönlichen Weiterentwicklung. So setzte der/ die
Trainer_in  das Konzept  der  Prozessmoderation  direkt  während des Trainings als
Beispiel um und vermittelte dabei SHARMED Daten. 

Das  MOOC  Online  Training  kann  als  unabhängige  Ressource  zur
Wissensvermittlung genutzt werden.

Die  Train  the  Trainer  Richtlinien  bieten  die  Rahmenbedingungen  für  Offline
Trainings. So kann das Handbuch beispielsweise für sich genutzt werden, um ein
individuelles Training zum Konzept der Prozessmoderation auszuarbeiten. Ebenso
kann  es  aber  auch  als  Teil  eines  ganzheitlichen  schulischen  Ansatzes  gesehen
werden,  wobei  sich  einzelne  Angestellte  der  Schulen  mit  dem  MOOC  Training
auseinandersetzen  und  ihr  Wissen  anschließend  mithilfe  der  Train  the  Trainer
Richtlinien an alle schulischen Angestellten weitergeben.

13



Glossar
Im Rahmen von SHARMED relevante Begriffe
Signale der Bestärkung Signale der Bestärkung sind eine Art kurzes

Feedback,  welches  Wertschätzung  und
Anerkennung gegenüber dem Wert einzelner
Beiträge  zeigt.  Durch  die  Signale  kann
Interesse  oder  Sorge,  in  jedem  Fall  aber
Aufmerksamkeit  gegenüber  einem  Beitrag
ausgedrückt werden.

Handlungen Alle  Mitglieder  einer  Gruppe,  die
unterschiedliche  Ansichten  haben,  können
durch Handeln die Wahrheit und Stimmigkeit
der  jeweils  anderen  Meinung  verstehen
beginnen  (Black  2008).  Bestimmte
Handlungen  unterstützen  die  Beiträge  von
Kindern  und  erlauben  es
Prozessmoderator_innen,  ihre  eigene
Wahrnehmung  zu  hinterfragen.  Zudem
ermöglichen  sie  Rückmeldungen  zu  den
Auswirkungen vorheriger Handlungen.
Diese  bestimmten  Handlungen  sind:  (1)
Weiterentwicklung  und  Wiederholungen  von
Äußerungen,  die  zu Redebeiträgen einladen
(Gardner  2001)  und  (2)  „aktives  Zuhören“
(Rogers  &  Farson  1979),  wodurch
Einfühlungsvermögen  für  Bedürfnisse  und
Gefühle des Sprechers ausgedrückt werden.

Aktivierungen Aktivierung  als  Strategie  wird  dafür
eingesetzt, (i) eine Verbindung zwischen den
Gruppenmitgliedern  herzustellen,  (ii)  die
Gruppe kennen zu lernen und (iii) eine neue
Art  der  Interaktion  im  Klassenraum
einzuleiten,  die  sich  von  der  für  die  Kinder
gewohnte  Lehre  unterscheidet.  Aktivierung
initiiert  Prozessmoderation,  beginnt  einen
Kommunikationsprozess  und  ermöglicht
Verständnis darüber, welche Kinder an einer
geteilten Aktivität teilnehmen möchten.
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Agency Agency  ist  ein  Schlüsselkonzept  der
childhood  studies  (James  2009;  James  &
James  2008;  Leonard  2016;  Oswell  2013).
Auf  den  ersten  Blick  scheint  Agency  die
Fähigkeit  von  Kindern  zu  beschreiben,
unbeeinflusst  durch  äußere  Umstände
autonom zu handeln. Ausgehend von dieser
Perspektive kann Agency als die individuelle
Kapazität,  unabhängig  zu  handeln  definiert
werden  (James  &  James  2008).  Die
grundlegende  Annahme  dabei  ist,  dass
Handlungen von Kindern nicht ausschließlich
durch  den  Input  Erwachsener  definiert  und
vorgegeben  werden.  Noch  passender  kann
Agency als eine bestimmte Form der aktiven
Beteiligung  konzeptualisiert  werden,  welche
soziale Veränderung ermöglicht. 

Anerkennung Indem  sie  anerkannt  werden  fühlen  sich
Kinder  affektiv  unterstützt  und  lernen,  dass
ihre  Geschichten  wichtig  und  schön  sind.
Dennoch  bedeuten  anerkennende
Äußerungen  ein  gewisses  Risiko  für  die
Prozessmoderation,  denn  wenn  sie  selektiv
eingesetzt  werden  können  sie  als  eine  Art
Bewertung verstanden werden. Auch bei der
gezielten  Anerkennung  jedes  einzelnen
Beitrags ist Feingefühl gefragt: anerkennende
Äußerungen können hier  schnell  zu Routine
werden,  die  eine  systematische  Beteiligung
der Prozessmoderation erfordert.

Initiative der Kinder Kinder  reagieren  auf  Redeeinladungen,
Fragen,  Feedback  und  Kommentare  von
Prozessmoderator_innen.  Diese  bestimmen
also  häufig,  wie  sich  eine  Interaktion
entwickelt.  Eine  Bezugnahme  auf  die
Eigeninitiative  von  Kindern  legt  den  Fokus
dagegen  auf  Handlungen,  die  nicht  direkt
durch Prozessmoderator_innen hervorgerufen
wurden.  Kinder  entscheiden  dabei  autonom
über ihr eigenes Handeln.

Konflikt Konflikte entstehen während Interaktionen im
Klassenraum  als  kommunizierte
Widersprüche (Luhmann 1995). Diese können
bestehende  Bedingungen  der  Interaktion  in
Frage  stellen  oder  blockieren.  Andererseits
können  Konflikte  aber  auch  einen
Ausgangspunkt  für  das  Aushandeln  neuer
Kommunikationsbedingungen  bedeuten
(Jeong  2008;  Luhmann  1995),  oder
Möglichkeiten  für  alternative  moderierende
Handlungen  eröffnen.  Es  besteht  also  die
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Chance,  dass  Kinder  Absichten  und  Inhalte
ausgehend  von  Konflikten  auf  neue  Weise
ausdrücken können.

Umgang mit Konflikten Es  gibt  zwei  Wege,  auf  denen  das  Thema
Konflikte  aufkommen  kann:  1)  Konflikte  als
Gegenstand von Erzählungen; 2) es entsteht
tatsächlich  ein  Konflikt  in  der  Interaktion,
normalerweise  als  Streit  zwischen  Kindern.
Die  Konfliktmanagement  Theorie  zur
narrativen  Mediation  beinhaltet  den  Ansatz,
den  Geschichten  Einzelner  moderierend
Raum zu geben und so die Entstehung neuer
Beziehungen  zu  unterstützen.  Dieses
Empowerment  und  das  eigenständige
Erzählen  von  Geschichten  befördern  die
Agency zum Umgang mit Konflikten.

Kommentare Prozessmoderator_innen  haben  die
Möglichkeit,  Interaktionen  und  Erzählungen
durch  Kommentare  zu  ergänzen.  Diese
sollten  sich  vor  allem dadurch auszeichnen,
dass  sie  die  Interaktion  inhaltlich  ergänzen
anstatt nur zusammen zu fassen.

Kompetenz Um  etwas  erfolgreich  zu  tun  benötigt  man
Wissen,  sowie  bestimmte  Fähigkeiten  und
Fertigkeiten. Kompetenz von Kindern wird im
Rahmen  von  Bildung  normalerweise  von
Erwachsenen  beurteilt.  Es  stellt  sich  jedoch
die  Frage,  ob  Erwachsene  die  Kompetenz
besitzen, kindliche Kompetenz zu bewerten?

KOMPLEXE
PROZESMMODERATION

Prozessmoderation in der Praxis umzusetzen
bedeutet  Komplexität.  Im  Rahmen  von
SHARMED  zeigt  sich  diese  Komplexität
besonders  darin,  dass  eine  Reihe
wiederkehrender  Handlungen  in  einer
unvorhersehbaren Anzahl  an  Kombinationen
eingesetzt  werden  können,  so  zum Beispiel
Redeeinladungen,  Fragen,  Feedback,
Formulierungen,  persönliche  Geschichten,
Kommentare  und  Anerkennung.  Diese
Kombinationen  sind  es,  die  die  besondere
Herausforderung  des  Konzeptes
Prozessmoderation ausmachen.
Prozessmoderation  kann  viele  Gesichter
haben und ist sowohl vorhersagbar als auch
unvorhersehbar.

Zuhörsignale Zuhörsignale sind eine Art kurzes Feedback,
welches den Sprecher dazu einlädt, weiter zu
erzählen.  Dazu  gehören  Zuspruch  durch
Fragen,  kurze  Bekräftigungen  und  andere
paraverbale Signale.

Kulturelle Narrative Kulturelle  Narrative  entstehen  durch
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persönliche  Erfahrungen  und  Vorlieben.
Pädagogische  Interventionen,  die  den
Ausdruck  kultureller  Identitäten  befördern
möchten  sollten  das  Folgende
berücksichtigen:  Anstatt  Teilnehmer_innen
dazu zu drängen, über Kulturen und kulturelle
Identitäten  zu  sprechen  sollten  eher
persönliche  Geschichten  gehört  werden.
Ausgehend  von  diesen  können  kulturelle
Inhalte  in  die  Interaktion  aufgenommen,
besprochen und inhaltlich ergänzt werden.  

Dialog Dialoge  sind  eine  spezifische  Form  der
Kommunikation.  Nach  Wierbicka  (2005)
impliziert  Dialog,  dass jede  Gesprächspartei
der  jeweils  Anderen  einen  Schritt  entgegen
kommt.  Es  bedeutet  jedoch  nicht,  dass  die
beiden  Parteien  zu  einer  geteilten  Meinung
kommen  oder  Sympathie  füreinander
entwickeln. Dialog ist der Ausgangspunkt, und
ausgehend  von  diesem  sollten  Kinder
berücksichtigt,  gehört  und  ernst  genommen
werden (Matthews 2003).

Dialogische Lehre Dialogische Lehre  ist  eine Art  der  Lehre,  in
der  sowohl  Lehrer_innen  als  auch
Schüler_innen  wesentliche  Beiträge  leisten.
Anliegen  ist  es  dabei,  die  Gedanken  der
Kinder  zu  einem  bestimmten  Thema  durch
neue  Impulse  weiter  zu  entwickeln  und  die
aktive  Beteiligung  der  Kinder  zu  fördern
(Mercer & Littleton 2007).

Auflockerung Kurze  Auflockerungen  in  Form  von
Kommentaren  oder  Geschichten  können
Narrative auf  machtvolle  Weise unterstützen
und  bereichern,  da  sie  Kinder  überraschen
und unterhalten. Auflockerungen haben dabei
eine  Doppelfunktion:  (1)  eine  positive  und
entspannte Atmosphäre kreieren und (2) die
Unvorhersehbarkeit  persönlicher  Beiträge
betonen.  Der  zweite  Punkt  ist  besonders
wichtig,  da  hierbei  die  Offenheit  und  das
potentielle  Überraschungselement  jeder
Konversation deutlich werden. 

Prozessmoderation Das  Konzept  der  Prozessmoderation
bedeutet,  gemeinsam  mit  Kindern
Interaktionen,  Dialoge  und  Bedeutung  zu
konstruieren sowie  mit-  und voneinander  zu
lernen.  Im  Rahmen  der  SHARMED
Prozessmoderation  werden  Kinder  als
autonome  und  erfahrene  Erzähler  ihrer
eigenen Lebensgeschichte, Erfahrungen und
sich entwickelnden Identität gesehen.
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Dialogische Lehre  ist  eine  spezifische Form
der  Lehre,  die  auf  Methoden  der
Prozessmoderation  beruht.  Sie  bietet  die
Möglichkeit,  Dinge  im  Rahmen  von
Interaktionen  auszuhandeln  und  persönliche
Beiträge  zu  teilen,  und  wertschätzt  das  In-
Beziehung-gehen  im Klassenraum.

Persönliche  Beiträge  der
Prozessmoderation

Persönliche Beiträge lassen sich in vier Arten
unterteilen: 1) Kommentare, 2) Anerkennung,
3) Geschichten und 4) kurze Auflockerungen.

Mediation Konfliktmediation  folgt  dem Ansatz,  dass es
kein  Richtig  und  Falsch  gibt:  sie  hilft
Konfliktparteien  dabei,  ihren  Konflikt
beizulegen  ohne  diesen  zu  bewerten
(Mulcahy  2001).  Mediation  koordiniert  die
Interaktion  von  Konfliktparteien,  beschäftigt
sich  mit  deren  gegensätzlichen  Interessen
und verändert dadurch ihre Beziehung.

Erinnerung Aktuelle  Forschungsergebnisse zeigen,  dass
die  Erinnerung  an  vergangene  Erfahrungen
durch  das  Zusammenspiel  vielfältiger
Komponenten  geformt  wird:  Verschiedene
Bildspuren  der  Erinnerung  interagieren  und
verbinden  sich  (Barsalou  2008;  Stones  &
Bietti 2016). Die Erinnerung hängt nicht allein
vom  persönlichen  Bewusstsein  über  die
eigene  Vergangenheit  ab.  Auch  die  soziale
Interaktion mit Menschen mit einer ähnlichen
Vergangenheit,  die  diese  jedoch  eventuell
anders  wahrnehmen  hat  einen  Einfluss
darauf.

Minimale Rückmeldungen Minimale  Rückmeldungen  sind  eine  Art  des
Feedbacks,  die  in  Konversationen  häufig
genutzt  wird.  Diese  Rückmeldungen  sind
kurze  Redebeiträge,  die  einen  großen
Einfluss  auf  den  Verlauf  der
Prozessmoderation  haben.  SHARMED
Prozessmoderation  ist  ein  Beispiel  dafür,
dass minimale Rückmeldungen (1) die aktive
Beteiligung  und  das  Erzählen  von  Kindern
positiv  beeinflussen  und  (2)  Anerkennung
gegenüber  ihren  Geschichten  und
Kommentaren  signalisieren.  Feedback  löst
eine Reaktion aus, und geht gleichzeitig auf
diese ein.

Narrative Nach  Fischer  (1987)  werden  innerhalb  von
allen  kommunikativen  Prozessen
grundsätzlich Narrative produziert. Jede Form
der  Kommunikation  ist  eine  Geschichte,  ob
situativ,  historisch,  oder  kulturell  bedingt.
Daher  sind  Narrative  der  generelle  Kontext,
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ausgehend von welchem jede Kommunikation
interpretiert  und  evaluiert  werden  kann.
Narrative  sind  soziale  Konstruktionen,  in
denen  die  angenommene  Realität  auf
unterschiedliche  Weise  interpretiert  und
nacherzählt  wird.  Selbstnarrative  sind
Geschichten  eines  Kindes  über  sich  als
Person, seine Vergangenheit, Eigenschaften,
Gedanken,  Erfahrungen  und  Beziehungen.
Durch  diese  Art  der  Erzählung  konstruieren
Kinder  ihr  Selbst:  sie  sprechen  über  ihre
Besonderheiten  und  realisieren
Veränderungen und Konstanten ihrer Person
über die Zeit hinweg.

Positionierung Mediation von Interaktionen im Klassenraum
hängt  davon  ab,  wie  sich  die
Teilnehmer_innen  selbst  positionieren.  Die
individuelle  Positionierung  zeigt  sich  in  den
Handlungen einer Person (Van Langhenove &
Harré 1999)  und legt  daher  gleichzeitig  den
Sinn  einer  Handlung  offen.  Dabei  haben
Nuancen  und  Feinheiten  der  direkten
Interaktion  immer  einen  Einfluss  auf  die
Positionierung (Winslade & Monk 2008).

Geschichten Indem  sie  persönliche  Geschichten  teilen
können  Prozessmdoerator_innen  zeigen,
dass auch sie etwas zu erzählen haben und
gleichzeitig  ihre  aktive  Teilnahme  an  der
Interaktion  demonstrieren.  Im  Rahmen  der
SHARMED  Prozessmoderation  drücken
persönliche  Geschichten  der
Moderator_innen  Nähe  und  Interesse
gegenüber den Kindern aus.

SWOT  Analyse  (Stärken,
Schwächen,  Möglichkeiten  und
Herausforderungen)

Die Trainees schätzen im Hinblick auf Dialog
und Interaktion mit Kindern ihre Stärken und
Schwächen  selbst  ein.  Sie  identifizieren
persönlichen  Entwicklungsbedarf,  sowie
Herausforderungen  und  Chancen  eines
entsprechenden  Entwicklungsprozesses.  Im
Rahmen  dieses  Trainings  steht  die
Selbsteinschätzung  der  Trainees  immer  im
Zusammenhang  mit  dem  Konzept  der
Prozessmoderation.

Visuelle Alphabetisierung Visuelle  Materialien,  ganz  besonders  Fotos
zum  privaten  Leben  der  Kinder,  sind  ein
machtvolles  Medium  um  Erinnerungen  zu
wecken  und  Erzählungen  darüber
anzustoßen.  Fotographische  Bilder
alltäglicher  Situationen  an  sich,  sowie  ihre
Erzeugung  und  Reproduktion  haben  unser
Verständnis  von  Menschen  und  Orten
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verändert.  Fotos  sind   heute  meist  die
Repräsentation  der  Realität  mit  der  wir  uns
auseinander  setzen  müssen,  die  dieser  am
nahsten kommt.  
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Module 1-8: Trainingsmaterialien

Modul 1: Einführung ins SHARMED Projekt

Fokus und Zweck des 
Moduls

‚Prozessmoderation‘

Inhalte untersuchen, 
reflektieren und 
diskutieren

Materialien, Ressourcen 
und Aktivitäten

Projekteinführung zur ersten 
Auseinandersetzung mit:

 Prozessmoderation
 Geschichten 
 Narrative
 dem Einsatz von 

Fotos zur 
Unterstützung von 
Erzählungen

Überblick über die 
Prozessmoderation 
(pädagogische Sicht)

Formen von Narrativen 
und Identitäten

Eigenschaften von Fotos 
und ihr Zusammenhang 
mit Erinnerungen, 
Narrativen und Identität

Power Point Folien,
Transkriptionen aus der 
Praxis,
Beispiele aus der Praxis

Fragen und Diskussionsanregungen:
 Warum und wie können Fotos eingesetzt werden um persönliche Erzählungen

zu unterstützen/ ergänzen?
 Warum und wie bieten Fotos einen Einblick in die Lebenswelt derjenigen, die

sie vorstellen?
 Warum moderieren anstatt lehren?
 Wie  hören  Erwachsene/  Lehrer/  Pädagogen  Kindern  zu?  Was  bedeutet

‚Kindern zuhören‘ in der Praxis?
 Warum  ist  es  wichtig,  Kindern  Räume  zum  sprechen,  sich  mitteilen  und

Erfahrungen austauschen zu geben?
 Inwiefern  befördert  es  das  Wohlgefühl  eines  Kindes,  über  sich  selbst  und

persönlich Erfahrungen zu sprechen? 

Modul 1: Einführung ins SHARMED Projekt

Das SHARMED Training wurde entwickelt, um Wissen und Fähigkeiten 
weiterzugeben, die es ermöglichen, den dialogischen Ansatz im pädagogischen 
Alltag zu leben. Es soll Lehrer_innen  darin unterstützen, mit heterogenen Klassen 
positiv umgehen zu können. Die Inhalte gelten dabei für alle Lerngruppen, sie sind 
also auch auf die Erwachsenenbildung übertragbar.

SHARMED (SHARed MEmories and Dialogues, auf Deutsch etwa Geteilte 
Erinnerungen und Dialogen) ist ein europäisches Aktionsforschungsprojekt für 
pädagogische Innovation, das zahlreiche Beispiele der Anwendung der dialogischen
Prozessmoderation bietet. SHARMED wurde in drei europäischen Ländern – 
Deutschland, Großbritannien und Italien – durchgeführt. Das SHARMED Training 
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basiert auf den Forschungsergebnissen, die sich beim Ausprobieren 
unterschiedlicher Techniken der Prozessmoderation im Rahmen von SHARMED-
Workshops in 48 Schulklassen ergaben.

Grundlage ist die Erkenntnis, dass alle Menschen, also auch Kinder, ihre 
Lebenswelt tagtäglich aktiv mitgestalten. Sie nehmen Dinge wahr, sie deuten sie 
durch kreative Interpretationsprozesse, machen sie sie sich zu Eigen und 
reproduzieren sie auf individuelle Art.  Dabei entwickeln sie die Dinge weiter. Der 
dialogische Ansatz erkennt diese aktive Haltung an, die Menschen in jeder 
Interaktion mit Ihrem Umfeld haben, und zielt darauf ab, dies in formalisierten 
Lernkontexten gelten zu lassen. Wie beispielsweise Mercer und Littleton (2007) 
erklären, leisten beim dialogischen Lernen nicht nur die Lehrpersonen sondern auch
die Schüler_innen einen wichtigen Beitrag. Sie werden dabei unterstützt, 
selbstständig über ein Thema nachzudenken und dazu ermutigt, aktiv am Unterricht 
teilzunehmen, und ihn mitzugestalten. Wie Mercer und Littleton hervorheben, ist für 
die Motivation der Prozessteilnehmenden ausschlaggebend, dass ihnen die 
Bedeutsamkeit der Inhalte klar ist und dass diese Inhalte passend kontextualisiert 
sind.

Den englischen Begriff „Facilitation” nennen wir auf Deutsch die „dialogische 
Prozessmoderation” – diese ist eine besondere Form des Lehrens, die sich durch 
den konsequenten Einsatz von Moderationstechniken auszeichnet .Ziel ist,  den 
dialogischen Austausch individueller Beiträge zu ermöglichen, ohne die 
zwischenmenschliche, relationale Ebene außer acht zu lassen. Die dialogische 
Prozessmoderation bringt eine besondere Dynamik in den Lernprozess, indem 
durch verschiedene Techniken die aktive Teilnahme der Kinder gefördert wird. 
Dadurch kommen viele unterschiedliche Geschichten, Erfahrungen und Sichtweisen 
zum Ausdruck, die in den Austausch eingebunden werden. Dies bringt mit sich, dass
die Lehrperson auch mit vordefinierten Annahmen, Zweifeln, auseinandergehenden 
Interpretationen und unvorhergesehenen Emotionen umgehen muss. Die 
dialogische Prozessmoderation ermöglicht also den Ausdruck zahlreicher 
Perspektiven, und unterstützt gleichzeitig die Lehrperson dabei, damit auch 
umzugehen. Es liegt auf der Hand, dass durch dialogische Prozessmoderation 
kollaborative und beziehungsorientierte Lernprozesse gefördert werden, deren 
Erfolg durch Feedback und Reflexion sichergestellt wird. 

Das Verständnis vom Lehren als Moderation dialogischer Lernprozesse 
repräsentiert einen epistemologischen Bruch mit den klassischen pädagogischen 
Herangehensweisen. Kern dieser epistemologischen Wende ist die Überzeugung, 
dass man Kindern Kompetenz bei der Produktion von Wissen und dem Zugang zu 
diesem Wissen zusprechen muss. Diese Überzeugung stellt die philosophische 
Grundlage dieses Trainings dar und spiegelt sich in allen nun folgenden Modulen 
wider.

Das Projekt SHARMED fordert das in unserer Gesellschaft etablierte Bild von 
Kindern und Kindheit heraus, nach dem Kinder als nicht dazu fähig gelten, Wissen 
zu konstruieren und sich selbst Zugriff zu diesem Wissen zu verschaffen. Wissen sei
demnach etwas, das nur Erwachsene konstruieren und liefern können, Kinder 
dürfen es einfach lernen. Die Begegnung mit Kindern mit Migrationserfahrung kann 
zu einer weiteren Verfestigung dieses Bildes führen, wenn zum Beispiel die 
Kompetenzen in der Unterrichtssprache Deutsch als nicht ausreichend eingeschätzt 
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werden. Häufig werden Kinder mit Migrationserfahrung und -hintergrund im Rahmen
der Unterscheidung „begünstigt/benachteiligt“ betrachtet. Vor diesem Hintergrund 
scheint Diversität oft eher ein Defizit zu sein, das Kinder darin behindert, die 
standardisierten Ziele des Lehrplanes zu erreichen. „Benachteiligung“ wird so 
schnell zu einem Hauptmerkmal der Identität von Kindern mit Migrationserfahrung 
oder -hintergrund. 

SHARMED bietet einen alternativen Ansatz zu diesem „Benachteiligungsansatz“. 
Der Fokus wird auf die Stärke der Kinder gelegt, es wird ein Raum geschaffen, wo 
ihren individuellen Erfahrungen Bedeutung beigemessen wird. Kinder bekommen 
die Möglichkeit, zu dem Lernprozess konkret beizutragen und Wissen aktiv zu 
konstruieren. Indem Kinder die Rolle der Mitverantwortlichen von Lernprozessen 
üben können, fördert SHARMED ihre Agency. Das Bewusstsein, dass jede_r 
Mitschüler_in einen Beitrag zur Lernerfahrung leisten kann, erleichtert die 
Entwicklung von positiven und vorurteilsfreien Beziehungen zwischen Kindern.
Die Erfahrungen von SHARMED haben wir genutzt, um dieses Training zu 
entwickeln. Das Training hat das Ziel, Lehrpersonen auf die Anwendung der 
dialogischen Prozessmoderation vorzubereiten. Diese Methode könnte im Rahmen 
einer kinderstärkenden Pädagogik besonders in interkulturellen Kontexten 
zielführend sein.

Visuelle Materialien
Die durch SHARMED angewandte Methodologie basiert auf einer Kombination aus 
Moderation und dem Einsatz von visuellen Materialien. Die visuellen Materialien sind
dabei der Schlüssel, um den Erzählfluss der Kinder auszulösen. Durch Moderation 
wird ihre Erzählung dann unterstützt, mit Begeisterung angenommen, so viel wie 
möglich erweitert und mit anderen verknüpft.

Der Einsatz von visuellen Materialien gibt Kindern die Gelegenheit, ihre 
kommunikativen Fähigkeiten weiter zu entwickeln und führt besonders in stark 
heterogenen Gruppen zu einer erfolgreicheren Einbindung aller Kinder in kreative 
Arbeitsgemeinschaften. Visuelle Materialien, und hier besonders Fotos aus dem 
Privatleben der Kinder, sind ein starkes Medium, um Erinnerungen wachzurufen und
zum Erzählen zu motivieren. Ganz egal, ob es sich dabei um künstlerische Bilder, 
Pressefotos oder Schnappschüsse von alltäglichen Szenen handelt: Fotos sind die 
Darstellungsform, die unserer Lebenswelt am nächsten kommt. Dabei haben sie 
unser Verständnis von Orten und Menschen verändert. Bilder erlauben viele Dinge: 
Wir können durch sie (a) Momente unseres Lebens festhalten, (b) persönliche 
Gefühle ausdrücken und reflektieren, und (c) Geschichten von persönlichen 
Erfahrungen erzählen. Durch Fotos (d) halten wir auch die Zeit an und Erinnerungen
fest und (e) ermöglichen es Menschen weltweit, sich mit uns in Verbindung zu 
setzen. So werden sprachliche und kulturelle Barrieren überwunden.

SHARMED nutzt Fotos als Medium, um das interaktive und personalisierte 
Geschichtenerzählen im Klassenzimmer anzuregen. Dadurch, dass Kinder private 
Erinnerungen miteinander teilen wird der interkulturelle Dialog im Klassenzimmer 
gefördert, Schüler_innen lernen sich anders kennen, entdecken neue Seiten der 
Anderen, beobachten wie flexibel die Linie der Differenz ist, und bekommen die 
Chance, den Anderen frei von Kategorien kennen zu lernen. Gleichzeitig entwickeln 
die Kinder durch das Nachdenken und die Kommunikation durch, über und mit 
Bildern ihre visuellen Kompetenzen weiter. Der Einsatz von Fotos fördert also 
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einerseits eine erzählerische Rekonstruktion von privaten Erinnerungen und von 
Dingen, die die Kinder gerade beschäftigen. Zum anderen entwickeln die Kinder so 
wichtige Kompetenzen, die nicht unbedingt im Lehrplan stehen aber zentral für ihre 
Reise in unserer komplexen Welt sind. Weiterhin lernen Sie, wie sie sich in 
heterogenen Umgebungen ausdrücken und selbst entfalten können.

Im SHARMED MOOC verfügbar ist ein Online Video mit Transkription zum Thema: 
dialogische Prozessmoderation schätzen lernen.
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Modul 2: Aktivierung

Fokus und Zweck des 
Moduls

‚Aktivierung‘

Inhalte untersuchen, 
reflektieren und diskutieren

Materialien, 
Ressourcen und 
Aktivitäten

Einführung ins Thema der 
Aktivierung als Teil der 
Prozessmoderation.

Aktivierung bedeutet:
 Zur Teilhabe und 

zum Erzählen 
einladen

 Möglichkeiten und 
Räume des 
Mitteilens eröffnen

 Zur Beteiligung 
motivieren

 Eine vom Erzähler 
ausgehende 
Beschäftigung mit 
Narrationen 
unterstützen

Was ist Aktivierung und wie 
kann sie in der Praxis 
umgesetzt werden?

Wie motiviert Aktivierung zur 
Beteiligung

Was ist der Zusammenhang 
zwischen Aktivierung und 
dialogischer 
Prozessmoderation?

Was ist Aktivierung, was nicht?

Sollte Aktivierung von den 
Kindern oder dem 
Erwachsenen angeleitet 
werden? Warum?

Power Point Folien,
Transkriptionen,
SWOT Analyse,
Entwicklungsplan,
Kommentierte 
Beispiele aus der 
Forschung,
Zugang zum online 
MOOC und Video 
Beispielen

Fragen und Diskussionsanregungen:
 Wie sollte die Aktivierung ablaufen?
 Wer sollte die Aktivierung anleiten?
 Schlüsselstrategien,  Techniken oder  Aktivierungsstile  identifizieren,  die  zur

Beteiligung motivieren.
 Erfolgreiche Aktivierungsstrategien identifizieren. Was macht sie erfolgreich,

was nicht?
 Was ist die beste Weise, um mit Kindern in Verbindung zu treten und warum?
 Wie kann ein*e Prozessmoderator_in Räume der Interaktion eröffnen oder

während Aktivitäten signalisieren, dass jeder ein Recht auf Mitsprache hat?
 Wie könnte Aktivierung eine Verbindung zwischen Individuen schaffen?
 Wie  könnte  Aktivierung  Kinder  dabei  unterstützen,  Gefühle,  gelebte

Erfahrungen, kognitive Sinne und Macht zu erleben und kennen zu lernen?

Modul 2: Aktivierung

Dieses Modul bietet eine Einführung zu den Merkmalen und Besonderheiten des 
Konzepts ‚Aktivierung‘. Dieses kann sowohl als Teil der dialogischen 
Prozessmoderation, als auch als eigenständiges Konzept gesehen werden.
Aktivierung als Strategie wird benötigt um Mitglieder einer Gruppe miteinander in 
Kontakt zu bringen, das gegenseitige Kennenlernen zu fördern und innerhalb der 
Gruppe eine Interaktion zu beginnen - Aktivierung initiiert dialogische 
Prozessmoderation und steht am Beginn eines Kommunikationsprozesses. Durch 
Aktivierung zeigt sich, welche der Schüler_innen an einer gemeinsamen Aktivität 
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teilhaben möchten. Aktivierung wird auch eingesetzt, um die Verschiedenheit der 
dialogischen Prozessmoderation zu den gewohnten Lernaktivitäten aufzuzeigen.
Gleichzeitig ist Aktivierung eine Strategie, die benötigt wird um
ii) Räume zu öffnen und Chancen zu geben. Aktivierung zielt darauf ab, die 
gemeinsame Konstruktion von Realität und Bedeutung zu signalisieren und zu 
zeigen, dass gegenseitige Anerkennung für einen erfolgreichen Dialog und 
Bedeutungskonstruktion notwendig ist. Den Schüler_innen verdeutlicht Aktivierung, 
dass dialogische Prozesse nicht ohne ihre aktive Beteiligung funktionieren und dass 
sie als Mitmoderator_innen des Prozesses verstanden werden. Fragen werden 
dabei dazu eingesetzt, um auf Kinder einzugehen und ihren Einsatz und ihr 
Erzählen herauszufordern. 
Wie diese Fragen und andere Methoden der Aktivierung aussehen können zeigt an 
dieser Stelle ein Video.

Wichtig ist die Auseinandersetzung damit, an welcher Stelle im Moderationsprozess 
Aktivierung eingesetzt werden sollte und welche Strategien Kindern zeigen, dass 
das Teilen von Erzählungen gewollt ist. Was bedeutet Aktivierung? Welche 
Fähigkeiten und welches Wissen müssen unter Berücksichtigung von i) Ziel/ 
Intention des SHARMED Projektes und ii) Kontext und Bedürfnissen der Gruppe 
aktiviert werden, um Verbundenheit zu schaffen und sich gegenseitig kennen zu 
lernen?

Eine Form der Moderation ist die aktivierende Handlung, Kinder zum Sprechen 
einzuladen. Eine solche Einladung unterstützt den Beginn des 
Moderationsprozesses innerhalb dessen die Schüler_innen die Möglichkeit haben, 
über Fotos zu sprechen und Geschichten zu teilen. Sobald Kinder damit beginnen, 
ihre Erinnerungen zu teilen ist es die Aufgabe des/der Moderator_in, Fragen zu 
stellen. Diese Fragen sind eine Strategie, um die Kinder dazu zu bringen, Details zu 
Geschichten hinzuzufügen oder Aspekte der Geschichte weiter auszuführen. Andere
Kinder können durch Fragen motiviert werden, dem Erzähler einer Geschichte 
Fragen zu stellen. Solche Einladungen bestehen oft aus offenen oder 
geschlossenen Fragen mit unterschiedlichen Zielen oder Intentionen.

Jede Involvierung des*der Prozessmoderator_in ins Gespräch hat das Ziel, die 
Kinder zu weiteren Ausführungen, Fragen, oder Ergänzungen zu motivieren. 
Aktivierung und Sprecheinladungen sollten den Kindern also signalisieren, dass 
nicht die erwachsene Person das Gespräch anleitet (anders als bei herkömmlichen 
Lehrmethoden). Sprecheinladungen werden ausgesprochen, um den kindlichen 
Einsatz von Fotos und das Erzählen persönlicher Geschichten zu initiieren. 
Ausgehend von Erzähleinladungen können Moderator_innen eine Vielzahl von 
möglichen Strategien und Fragen dazu einsetzen, um den dialogischen Prozess 
fortzuführen. 

Sprecheinladungen sind eine Art der moderierenden Handlung. Sie können aus 
Fragen bestehen, die mit ‚ja‘ beantwortet werden können, ebenso wie mit ‚nein‘ 
(gezielte ja-nein Fragen). Genauso können Sprecheinladungen aber auch aus 
offenen Fragen bestehen, also Fragen die zu komplexeren und unvorhersehbaren 
Antworten führen.

Es gibt eine Vielzahl an Fragen und Aussagenkombinationen, aus denen eine 
Einladung zum Erzählen der persönlichen Geschichte bestehen kann. Die 
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Varietät von Fragtypen und auch von Moderationsstilen generell weist darauf 
hin, dass jede Prozessmoderatio einzigartig ist und von Kontext und Gruppe 
beeinflusst wird. Sprecheinladungen und Fragen bestimmen, ob die Erzählung
des Kindes im Folgenden erfolgreich gefördert werden kann oder nicht. 
Alle die Kinder erfolgreich ins Erzählen bringende Einladungen sind 
Kombinationen aus offenen und gezielten ja-nein Fragen, und teilen die 
folgenden Merkmale miteinander: 
(1) sie beinhalten eine Aufforderung, das mitgebrachte Foto zu beschreiben, 
(2) laden dazu ein, die laufende Erzählung hier und da zu ergänzen und
(3) involvieren dabei die Klassenkameraden in die Interaktion, motivieren zum 
Beispiel zum Fragenstellen oder Erzählen der eigenen Geschichte. 
Fragen  können  zunächst  generell  gehalten  werden,  um  Aktivierung
einzuleiten,  und  dann  zu  gezielteren  Fragen  weiterentwickelt  werden,  um
genauere Informationen zu erhalten. Es ist wichtig, dass die Moderator_in sich
ganz auf die Erzählung des Kindes einlässt und auf verbale und non-verbale
Signale des Kindes reagiert.
Erzähleinladungen  sollten  sowohl  zu  der  Gruppe,  als  auch  der
Prozessmoderator_in und dem gesamten Kontext passen. Daher gibt es keine
genauen  Vorgaben,  wie  erfolgreiche  Erzähleinladungen  formuliert  werden
sollten.  Das  erfolgreiche  Unterstützen  von  Erzählungen  beruht  auf   einem
komplexen  Zusammenspiel  von  Handlungen,  Kommunikation,  Respekt  und
Zeit.

Fragen sollten sich nicht nur gezielt an eine einzelne Person richten, sondern an die 
gesamte Gruppe. So zeigt sich, wer sein Foto und seine Geschichte und Erinnerung
gerne mit allen teilen möchte. Antworten auf Erzähleinladungen und Fragen können 
Prozessmoderator_innen daher dazu nutzen, um mit den Kindern in Dialog zu 
treten, die gerne teilnehmen möchten.
Darauf aufbauend können Fragen dann gezielt an einzelne Kinder gerichtet werden. 
Die Moderator_in kann zum Beispiel ja-nein Fragen einsetzen, die die 
Schüler_innen für sich selbst interpretieren und beantworten. Entweder, sie warten 
anschließend auf weitere Nachfragen, oder beginnen selbstständig damit, zu 
erzählen. Aufgabe der Prozessmoderator_in ist es, auf das Kind einzugehen und 
abhängig von der jeweiligen Situation das richtige Ausmaß an Unterstützung zu 
bieten.

Probleme für die Prozessmoderation können sich dann ergeben, wenn die Fragen 
zu allgemein formuliert sind, und darauf folgende Geschichten deshalb zu weit 
führen. Problematisch ist es auch, wenn als Erzähleinladung dienende Fragen zu 
spezifisch formuliert sind, sodass der Rahmen für weitere Ausführungen zu eng 
gesetzt ist. Mögliche Schwierigkeiten beim Einsatz von Fragen können sich 
außerdem ergeben, wenn Fragen genutzt werden um die Entwicklung einer 
Erzählung in eine bestimmte Richtung zu lenken. In einer solchen Situation kann 
das gezielte Vorhaben des Prozessmoderators das Ziel des autonomen Erzählens 
durch die Schüler_innen untergaben.

Gezielte Fragen dienen der Klarstellung von Interesse und können in einem 
nächsten Schritt zu offenen Fragen ausgeweitet werden. Es ist schwer zu sagen, 
wann und wie die beiden Fragetypen eingesetzt werden sollten. 
Prozessmoderator_innen können gezielte Fragen beispielsweise zum besseren 
Verständnis von Fakten und Erzählungen einsetzen, und auch um Annahmen zu 
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formulieren, die die Schüler_innen zur weiteren Ausführung ihrer Erzählung 
motiviert. In einigen Fällen können gezielte Fragen jedoch auch dazu führen, dass 
Erzählungen beendet werden. Zum Beispiel dann, wenn gezielte Fragen nicht zum 
Kontext passen .
Offene Fragen bieten die Gelegenheit, Erzählungen wieder zu eröffnen und den 
Schüler_innen neuen Gesprächsstoff zu geben. Eine Kombination aus gezielten und
offenen Fragen führt also nicht automatisch dazu, dass Erzählungen erweitert 
werden. Dies hängt vielmehr von verschiedenen Faktoren ab: dem Kind, dem 
Zusammenspiel zwischen Moderator_in, Erzählung, Kontext und Schüler_in, und 
der Reaktion der Gruppe auf eine Erzählung.
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Modul 3: Feedback

Fokus und Zweck des 
Moduls

‚Feedback‘

Inhalte untersuchen, reflektieren 
und diskutieren

Materialien, 
Ressourcen und 
Aktivitäten

Auseinandersetzung mit
 Arten von 

Feedback
 Minimales 

Feedback
 Fortführungs-

zeichen
 Anerkennungs-

zeichen
 Zuhörsignale
 Um-

formulierungen
 Aktives Zuhören
 Gleich-

berechtigtes 
Zuhören

Was ist Feedback, was nicht?
Feedback dient dazu, Teilnahme 
zu unterstützen, und individuelle
Ausdrucksweisen 
anzuerkennen. 

Analyse von Situationen, in 
denen die Agency von Kindern 
nicht gefördert wird.

Arten von Feedback. Was ist 
minimales Feedback? Was sind 
Formulierungen?

Eigenschaften von Feedback und
warum man Feedback geben 
sollte.

Feedback im Rahmen von 
dialogischer Prozess-moderation 
hat nichts mit der Ausübung von 
Autorität und Kontrolle zu tun.

Power Point Folien,
Transkriptionen,
Notizen von 
Trainer_innen,
Videobeispiele aus 
dem Online MOOC,
Reflexionsfragen

Fragen und Diskussionsanregungen:
 Wie können Feedback Strategien Autonomie fördern und unterstützen, wie

nicht?
 Wie  kann  sich  die  Positionierung  der  erwachsenen  Person  dem  Kind

gegenüber in Bezug auf dessen Erzählung auswirken?
 Wie und  warum haben  das  Umfeld  und  die  gemeinsam geteilten  Räume

einen Einfluss auf den dialogischen Moderationsprozess?
 Wie  kann  aktives  Zuhören  durch  Zuhörsignale  und  Wiederholungen

unterstützt werden?
 Ist minimales Feedback effektiv oder nicht? Warum?
 Wie fördert der Einsatz bestimmter Formulierungen die Teilnahme der Kinder

an der Interaktion?
 Was  sind  mögliche  Unterschiede  erkenntnistheoretischer  Autorität  und

kindlicher Agency in der i) Lehre und ii) Prozessmoderation?

Modul 3: Feedback

Häufig werden minimale Antworten genutzt,  um dem/ der Gesprächspartner_in in
einer  Unterhaltung  Feedback  zu  geben.  Es  sind  zwar  nur  kleine  Beiträge  und
Reaktionen, die aber dennoch eine große Bedeutung für den Prozessverlauf haben.
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Aus unseren  Beobachtungen  ergeben  sich  zwei  Hauptfunktionen  von  minimalen
Antworten:  (1)  die  aktive  Beteiligung  und  Produktion  von  Erzählungen  zu
unterstützen;  (2)  die  Bedeutung  der  Geschichten  und  Kommentare  der  Kinder
anzuerkennen.

Die aktive Teilnahme der Schüler_innen zu fördern bedeutet, ihr Vertrauen in den
gemeinsamen Prozess zu stärken. Dies kann durch Fortführungszeichen begünstigt
werden, also sowohl sehr kurzen Aufmerksamkeitssignalen, als auch anderen Arten
von minimalen Antworten, wie Wiederholungen der vorher gesagten Worte oder von
Teilen  des  Satzes.  Bei  SHARMED  werden  Fortführungszeichen  und
Wiederholungen  verwendet,  um  Kinder  beim  Sprechen  und  Erzählen  zu
unterstützen.  Solche  Fortführungszeichen  signalisieren  „aktives  Zuhören“  und
Sensibilität für die von den Kindern geäußerten Inhalte. Fortführungszeichen sind
sehr  kurzes  Feedback,  das  die  Redner_innen  zum  Weitererzählen  einlädt.  Sie
beinhalten  interrogative  Bestätigungen,  kurze  Zustimmungen  und  andere  para-
verbale Signale, die die nonverbale Kommnikation stärken.

Wiederholungen von Worten oder  Teilen der Sätze signalisieren Zuhören jedoch
noch deutlicher als einfache Fortführungszeichen. Wiederholungen reproduzieren,
manchmal mit kleinen Veränderungen, das vorher Gesagte oder Teile davon, um
Zuhören auszudrücken und um zum Weiterreden zu ermutigen. Es gilt als eine Art
des aktiven Zuhörens. Wiederholungen können mit anderen minimalen Antworten,
wie Anerkennungszeichen, kombiniert werden.

Anerkennungszeichen signalisieren das Hören des Gesagten,  betonen Interesse,
und drücken Überraschung oder affektive Betroffenheit  aus. Im Vergleich zu den
Fortführungszeichen  und  den  Wiederholungen  beinhalten  Anerkennungszeichen
eine positive Note. Aus diesem Grund stellen sie ein einfaches aber wirkungsvolles
Instrument für die Prozessbegleitung dar. Anerkennungszeichen als eine Form des
minimalen Feedbacks haben die  Funktion,  Wertschätzung für  die  Beteiligung zu
zeigen. Anerkennungszeichen werden genutzt um Aufmerksamkeit,  Interesse und
Empathie  jedem  einzelnen  Beitrag  gegenüber  zu  zeigen.  Sie  werden   nicht
unbedingt   eingesetzt,  um zum  Fortfahren  aufzufordern  und  unterschieden  sich
deswegen von den Wiederholungen.

Minimales Feedback ist dann effektiv, wenn die Unterhaltung sich flüssig entwickelt,
und es daher keine Notwendigkeit für mehr Unterstützung gibt. Sie signalisieren die
Absicht  der  Prozessmoderator_innen,  Unterbrechungen  durch  Fragen  oder
ausführlichere Kommentare zu vermeiden. 

Manchmal  sind  minimale  Antworten  nicht  ausreichend,  um  die  Beteiligung  der
Kinder  zu  fördern  und die  Handlung des Feedbacks muss elaboriertere  Formen
annehmen. Dies ist der Fall bei Umformulierungen. Umformulierungen sind eine Art
der  Äußerung,  die  das  vorher  Gesagte  konkretisiert  und  weiter  ausführt.  In  der
Prozessmoderation  können  Umformulierungen genutzt  werden,  um Feedback  zu
vorangegangen  Äußerungen  zu  geben,  zum  Beispiel  zu  den  Geschichten  und
Kommentaren der Kinder.
Die Daten aus dem SHARMED Projekt heben zwei Arten von Umformulieren hervor:
(1) eine Erklärung des Gesagten, die den Inhalt verifiziert und verdeutlicht; (2) eine
Weiterentwicklung  der  vorherigen  Aussagen,  die  ihnen  weitere  Informationen
hinzufügt und gleichzeitig den Bezug zum Kern der Aussage bewahrt.
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Weiterentwicklungen sind die  riskantere Art  der  Interpretation,  weil  sie  zwar den
Kern der vorherigen Aussage aufnehmen, ihn aber als Ausgangspunkt für eine neue
Ausführung benutzen. Das bedeutet, dass Weiterentwicklungen Implikationen des
vorher Gesagten vorschlagen können, die von den Sprecher_innen noch nicht als
solche benannt wurden. Dies sollte jedoch nicht zur Ablehnung des Einsatzes von
Weiterentwicklungen  führen,  da  ihr  Versagen  den  Kindern  die  Möglichkeit  zur
aktiven  Beteiligung  in  Form einer  Ablehnung  und  Korrektur  der  Umformulierung
bietet.  Eine Weiterentwicklung, die sehr weit  weg von der Kernaussage ist,  kann
jedoch als ein „upshot“ gesehen werden, also als ein Indikator der Autorität des/ der
Prozessmoderators_in, das Gespräch zu führen oder zu beenden.
 
Umformulierungen  können  nach  Frage-Antwort  Dyaden  eingesetzt  werden.  Eine
Frage  eröffnet  die  Unterhaltung  und  eine  Umformulierung  nimmt  den  Kern  der
Antwort  auf  und stellt  sie  deutlicher  dar bzw. führt  sie weiter.  Umformulierungen
können sowohl als Erklärungen als auch zur Produktion von Narrativen eingesetzt
werden. Sie sind wirkungsvolle Werkzeuge, um in einer Unterhaltung Interesse  zu
betonen. Und mehr noch: indem der Kern der Aussage eingefangen wird, können
Umformulierungen dazu genutzt  werden,  um weitere Interpretationen anzustoßen
und  weitere  potenzielle  Bedeutungen  hinzuzufügen.  In  den  SHARMED-Daten,
treiben  Umformulierungen,  die  den  Kern  der  Aussage  einfangen,  die
Interpretationen  von  Gesagtem  voran,  sie  entwickeln  die  Bedeutung  der
Unterhaltung weiter und weiten sie aus, während die Verbindung zu dem Beitrag
des Kindes erhalten bleibt. Auf Umformulierungen, die eine Interpretation auslösen,
folgt für gewöhnlich eine kurze Bitte um Bestätigung, ob die Interpretation aus der
Sicht der Erzähler_in richtig ist. Dies ist charakteristisch für viele Umformulierungen,
die  im  Rahmen  von  SHARMED beobachtet  wurden.  Solche  Bestätigungen  sind
darum  sehr  wichtig  ist,  da  sie  aus  Sicht  der  Kinder  zeigen,  dass  der/  die
Prozessmoderator_in  ihren  Beiträgen  und  Erzählungen  Aufmerksamkeit  schenkt/
geschenkt hat und gleichzeitig die Autorität, zu entscheiden was richtig/ falsch ist,
bei Ihnen lässt.

Umformulierungen zeigen die persönliche Beteiligung der Prozessbegleiter_innen,
aber  ihre  Reichweite  geht  über  das  Anzeigen  von  Aufmerksamkeit  hinaus:  Im
Rahmen  der  SHARMED-Workshops  wurden  Umformulierungen  häufig  zur
Unterstützung  der  Kinder  bei  der  Ausweitung  ihrer  Narrative  genutzt.  Der/  die
Prozessbegleiter_in nimmt somit die Rolle der Co-Erzähler_in ein.
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Modul 4: Persönliche Beiträge von Prozessmoderator_innen

Fokus und Zweck des 
Moduls
‚Beiträge von 
Prozessmoderator
_innen‘

Inhalte untersuchen, reflektieren 
und diskutieren

Materialien, 
Ressourcen und 
Aktivitäten

Auseinandersetzung mit
 Kommentaren
 Anerkennung
 Geschichten
 Verschiebungen

Wie können persönliche Beiträge 
Narrative ausweiten, Geschichten
miteinander verknüpfen und 
Beteiligung, Beziehungen und 
das Teilen gemeinsamer 
Momente fördern?

Handlungen der Moderator_innen
sind komplex und daher schwer 
nachzuvollziehen. Sie sind nicht 
auf Sprecheinladungen (Modul 2)
und Feedback (Modul 3) 
beschränkt, sondern können 
auch aus persönlichen 
Ergänzungen von Erzählungen 
bestehen. Wie funktioniert das?

Power Point Folien,
Transkriptionen,
Notizen von 
Trainer_innen,
Videobeispiele aus 
dem Online MOOC,
Reflexionsfragen

Fragen und Diskussionsanregungen:
 Identifikation  von  mindestens  zwei  vorhersehbaren  und  zwei

unvorhersehbaren Beitragsformen.
 Wie und warum können persönliche Beiträge der Erzählung, Ergänzung und

Ausweitung von Geschichten einerseits Raum geben, sie andererseits aber
auch verhindern/ beenden?

 Wie und warum provoziert der Einsatz von Verschiebungen Reaktionen und
Interaktion?

 Warum ist  Anerkennung notwendig? Wann haben sie  eine unterstützende
Funktion, wann nicht?

 Wie  können  durch  das  Erzählen  persönlicher  Geschichten  emotionale
Verbindungen und Beziehungen geknüpft werden? Wie kann das Teilen von
Erfahrungen Kindern Möglichkeiten zum Sich-Mitteilen eröffnen? Was sind
Voraussetzungen  dafür,  dass  persönliche  Beiträge  zu  emotionalen
Verbindungen führen?

 Was passiert in den Beispielen, in denen Moderator_in oder ein Kind eine
persönliche Erinnerung teilen – was haben persönliche Erinnerungen an sich,
dass sie Interaktion, Emotionen oder Beziehungen hervorrufen/ fördern?

Modul 4: persönliche Beiträge von Prozessmoderator_innen

Die Handlungen dialogischer Prozessbegleiter_innnen sind natürlich nicht darauf 
beschränkt, Interaktionen und Erzählungen zu initiieren (Modul 2) oder Feedback zu 
geben (Modul 3). Sie können auch andere Formen des Beitrags liefern, um laufende
Erzählungen zu unterstützen, sie komplexer zu gestalten und die aktive Teilnahme 

70



anderer Anwesenden zu fördern. Es gibt viele Arten von persönlichen Beiträgen, 
aber die Ergebnisse aus dem Projekt SHARMED deuten darauf hin, dass 
hauptsächlich vier Beitragstypen zu berücksichtigen sind. 

Die erste Art, die Kommentare, sind eine spezielle Kategorie von Formulierungen, 
die weniger dazu eingesetzt werden, das Wesentliche früherer Äußerungen heraus 
zu stellen, als vielmehr dazu, neue Bedeutung zu erzeugen. Das Hauptmerkmal von
Kommentaren ist, dass die Lehrperson nicht nur Bedeutung zusammenfasst, 
sondern auch verfasst. Kommentare sind persönliche Beiträge der 
Prozessbegleiter_innen, die neuen Inhalte zu den Interaktionen, und somit zu den 
Erzählungen, hinzufügen.

Eine zweite Art der persönlichen Beiträge ist Anerkennung. Diese stellt Kindern 
affektive Unterstützung zur Verfügung und zeigt, dass ihre Geschichten wichtig sind.
Anerkennungen stellen jedoch auch ein erhebliches Risiko für die dialogische 
Prozessbegleitung dar: wenn sie selektiv verteilt werden, können sie leicht als Form 
der Bewertung interpretiert werden. Aber auch wenn die Wertschätzung nicht 
selektiv, sondern konstant mit jedem Beitrag verknüpft ist, ist Vorsicht geboten: Die 
Anerkennungen können zu einer Routine werden, die den systematischen 
persönlichen Einsatz der Lehrperson fordert, was zu einem gewissen Grad an 
Störung führt.

Die dritte Art der persönlichen Beiträge dialogischer Prozessbegleiter_innen sind 
Geschichten. Indem sie persönliche Geschichten bereitstellen, können dialogische 
Prozesmoderatoren_innen aufzeigen, dass sie auch eine „Geschichte“ haben und 
demonstrieren dadurch ihre Anteilnahme. Bei dialogischen 
Prozessmoderatoren_innen des SHARMED Projektes waren persönliche 
Geschichten ein Weg, Nähe  zu den Kindern sowie ihr Interesse an deren 
Erzählungen zu zeigen.

Die vierte Art der persönlichen Beiträge, die im Rahmen von SHARMED beobachtet 
werden konnten, sind Verschiebungen. Verschiebung hat sich als ein wirkungsvolles
Instrument bewiesen, um Erzählungen zu unterstützen. Ein verschiebender Beitrag 
besteht darin, eine Erzählung durch Geschichten oder Kommentare zu bereichern, 
die Schüler_innen zu überraschen und unterhalten. Verschiebungen haben eine 
doppelte Funktion: (1) Eine positive und lustige Beziehung zwischen den 
Prozessbegleiter_innen und den Schüler_innen herstellen und (2) die 
Unberechenbarkeit betonen, die sich aus persönlichen Beiträgen ergibt. 
Unvorhersehbarkeit ist besonders wichtig, da sie zeigt, dass das Gespräch für 
jegliche Überraschungen offen ist.
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Modul 5: Auf spontane Initiativen der Kinder eingehen

Fokus und Zweck des 
Moduls

‚Auf Initiativen der 
Kinder eingehen‘

Inhalte untersuchen, 
reflektieren und diskutieren

Materialien, 
Ressourcen und 
Aktivitäten

Auseinandersetzung mit
 Unvorhersehbar-

keiten kindlicher 
Handlungen als 
Ausdruck ihrer 
Agency

 Koordination 
persönlicher 
Initiativen von 
Kindern

 Umgang mit 
kindlichen 
Initiativen, die als 
störend empfunden 
werden

 Was ist notwendig, 
damit Beiträge von 
Kindern in die 
Interaktion 
aufgenommen 
werden?

Betrachtung der 
verschiedenen Formen 
kindlicher Initiativen. 

Wie unterstützen kindliche 
Initiativen aktive Beteiligung 
und Reaktionen des/ der 
Moderator_in?

Möglichkeiten, die sich für 
Kinder in nicht-hierarchischen 
Interaktionen ergeben, sich 
auszudrücken, Gehör zu 
verschaffen und sich 
gegenseitig herauszufordern.

Strategien, die Kinder für ihre 
Initiativen wählen.

Inwiefern kindliche Initiativen 
Absichten und Ansichten der 
Kinder zeigen

Power Point Folien,
Transkriptionen,
Notizen von 
Trainer_innen,
Videobeispiele aus 
dem Online MOOC,
Reflexionsfragen

Fragen und Diskussionsanregungen:
 Welche Möglichkeiten  gibt  es  für  Moderator_innen und Teilnehmer_innen,

sich gegenseitig zuzuhören?
 Wie  können  Moderator_innen  die  Initiativen  von  Kindern  beeinflussen,

verändern, ignorieren, oder auf sie eingehen?
 Welchen Einfluss können kindliche Initiativen auf die Interaktion haben?
 Inwiefern  bedeuten  Kurrikulum,  Umfeld  und  erwachsene  Personen  eine

Herausforderung für kindliche Initiativen?
 Wodurch können kindliche Initiativen gefördert,  angepasst oder unterdrückt

werden?
 Inwiefern haben erlernte Kommunikationsformen oder im schulischen Kontext

formulierte Erwartungen Einfluss darauf, wie Kinder miteinander interagieren?
 Was ist notwendig, um Kinder in ihrem Vertrauen Erwachsenen und anderen

Kindern gegenüber zu bestärken, sodass sie ihre persönlichen Erinnerungen
teilen?

 Identifikation  möglicher  Risiken,  die  Kinder  hinsichtlich  des  Mitteilens
persönlicher  Erinnerungen  und  Geschichten  erleben  oder  befürchten
könnten.

 Diskussion des Konzeptes ‚Verletzlichkeit‘
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Modul 5: Auf spontane Initiativen der Kinder eingehen

Die Module 2,3 und 4 legten ihren Fokus auf die Handlungen der Lehrperson in der 
Rolle der dialogischen Prozessbegleiter_in. Dies liegt an dem Aufbau des MOOCs, 
welches das Ziel hat, Lehrpersonen Techniken der dialogischen Begleitung von 
Lernprozessen zu zeigen. Jedoch wäre die Schulung zur Prozessmoderation nicht 
vollständig, ohne einen weiteren wichtigen Aspekt in Betracht zu ziehen: die  
Reaktionen auf Initiativen, die nicht von Prozessmoderator_innen direkt angestoßen 
wurden. In den gezeigten Beispielen aus den SHARMED-Workshops wurde sich 
bisher auf die Sprecheinladungen der Prozessmoderator_innen fokussiert, wie zum 
Beispiel Fragen, Feedback, Umformulierungen, oder Kommentare. All diese 
Handlungen beeinflussen die Entwicklung der Interaktion mehr oder weniger 
offensichtlich. Die Handlungen der Kinder wurden bislang entsprechend eher als 
Reaktionen wahrgenommen und analysiert. 
Hochrelevant zur Entfaltung des Prozesses sind aber auch die spontanen Initiativen 
der Kinder, die Handlungen also, die nicht als Reaktion auf Handlungen der 
Lehrperson erfolgen. Kinder handeln unberechenbar – wie kann man darauf am 
besten reagieren? Diese Frage ist sehr wichtig für die Begleiter_innen eines 
diaogischen Prozesses, denn genau in diesen autonomen Handlungen der 
Lernenden kommt ihre Agency zum Ausdruck. 

Durch die Analyse der SHARMED-Workshops sind zwei grobe Kategorien von 
Reaktionen auf die Initiativen von Kindern zu erkennen: 
1) Die erste Kategorie bezieht sich auf die Koordination dieser Initiativen. Wenn 

Kinder zum Beispiel eine Gruppendiskussion unter sich halten, übernimmt die 
Prozessbegleiter_innen eine mehr oder weniger präsente Koordination der 
Beiträge. So können Schüler_innen Raum bekommen für die Selbstorganisation 
der Konversation.

2) Die zweite Kategorie bezieht sich auf den Umgang mit Unterbrechungen einer 
Erzählung, zum Beispiel durch Fragen oder Kommentare. Wichtig zu erwähnen 
ist hier, dass es die wahrscheinlich schwierigste Aufgabe der Prozessmoderation
ist, auf unvorhergesehene Beiträge einzugehen. Einerseits soll die Agency der 
Schüler_innen unterstützt werden, indem man ihnen das Wort lässt. Andererseits
sollte der Austausch aber so angeleitet werden, dass Schüler_innen sich nicht 
gegenseitig unterbrechen und anderen das Recht zu reden nehmen. 

Wie kann man also am Besten auf spontane Initiative eingehen? Die Antwort ist 
leider auch in diesem Fall nicht universell, sondern die Prozessbegleiter_innen muss
abhängig vom Kontext entscheiden, welche die beste Reaktion ist. Die große 
Entscheidung dabei ist, ob auf die Unterbrechung eingegangen, oder sie ignoriert 
werden sollte. 

Wenn auf Unterbrechungen eingegangen wird, kann ihre Bedeutung 
herausgearbeitet und der dialogische Lernprozess dadurch bereichert werden. Dies 
ist dann ratsam, wenn sich die Gruppe interessiert an der Unterbrechung zeigt. Vom 
Eingehen auf Unterbrechungen ist abzuraten, wenn in der Gruppe ein großes 
Interesse in der Weiterführung der laufenden Geschichte besteht. So wird auch das 
Recht des Kindes, das gerade seine/ ihre Geschichte erzählt, geschützt. 
Unterbrechungen komplett zu ignorieren kann in einigen Fällen angebracht sein, 
wobei es normalerweise eher förderlicher ist, sie mit einem minimalen Feedback 
kurz zu halten, um dann die Konversation auf die unterbrochene Erzählung zurück 
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zu führen. Dabei soll beachtet werden, dass Ignorieren von Aussagen auch dazu 
führen kann, dass Kinder sich nicht mehr trauen oder die Motivation verlieren, die 
Initiative zu ergreifen.  
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Modul 6: Komplexe Prozessmoderation

Fokus und Zweck des 
Moduls

‚Komplexe 
Prozessmoderation‘

Inhalte untersuchen, 
reflektieren und diskutieren

Materialien, 
Ressourcen und 
Aktivitäten

Auseinandersetzung mit
 Formen des 

Feedbacks als 
Beispiel dafür, wie 
wiederkehrende 
Handlungen, 
Einladungen, Fragen, 
Formulierungen, 
persönliche 
Geschichten und 
Kommentare, sowie 
Anerkennung sich auf 
vielfältige Weise 
kombinieren lassen

 Betrachtung möglicher
Herausforderungen, 
die Moderator_innen 
im Rahmen dieser 
wiederkehrenden, 
Kinder 
unterstützenden 
Handlungen begegnen
können

 Zusammenhänge und 
Verbindungen 
zwischen 
verschiedenen 
Narrativen einer 
Interaktion erkennen

 Wie können solche 
Verbindungen 
herausgestellt und 
vertieft werden? 
Betrachtung 
persönlicher Beiträge, 
Einladungen und der 
Initiative von Kindern

Betrachtung verschiedener 
moderierender Handlungen 
in komplexen Interaktionen: 
Wie kann das Einsetzen von
Einladungen, Fragen, 
minimalem Feedback, 
Formulierungen, 
Anerkennungen, sowie 
persönlicher Geschichten 
und Kommentare Narrative 
unterstützen oder hemmen?

Formen des Feedbacks 
führen je nach Kontext zu 
unterschiedlichen 
Ergebnissen – Warum? Wir 
untersuchen Handlungen, 
Input und Beiträge aller 
Beteiligten, die 
Möglichkeiten der 
Beteiligung eröffnen 
könnten.

Vorhersehbare und 
Unvorhersehbare 
Handlungen und 
Wendungen.

Wer Interaktionen, 
Antworten und 
Anweisungen formt und 
beeinflusst – Wie & warum?

Eigenschaften von 
Feedback und Gründe 
dafür, es einzusetzen und 
darauf zu reagieren

Betrachtung von 
Beziehungen, 
Verbindungen, Räumen, 
Empathie und Bestimmtsein

Power Point Folien,
Transkriptionen,
Notizen von 
Trainer_innen,
Videobeispiele aus 
dem Online MOOC,
Reflexionsfragen,
SWOTS,
Entwicklungsplan
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Fragen und Diskussionsanregungen:
 Inwiefern hat  die  Positionierung der  erwachsenen Person gegenüber dem

Kind bei der Feedbackgabe einen Einfluss auf Narrative, Macht, Wendungen
und Autonomie?

 Wie und warum beeinflussen die moderierenden Fähigkeiten zuzuhören und
auf Aussagen einzugehen die Teilhabe und Beteiligung? Wie kann aktives
Zuhören  durch  Wiederholungen  oder  Fortführungszeichen  unterstützt
werden? Wann haben diese Signale eine Wirkung, wann nicht?

 Identifikation  möglicher  Unterschiede  von  epistemischer  Autorität  und  der
Agency  von  Kindern  in  der  (i)  Lehre  und  der  (ii)  dialogischen
Prozessmoderation. Was sind demnach im Verlauf  der Prozessmoderation
wichtige Rollen? Wer führt das Gespräch an, wer folgt ihm lediglich, wer wird
angeführt, und wer dazu gezwungen, zu folgen? Wie und warum?

 Können  moderierende  Handlungen  im  Verlauf  einer  Interaktion  verknüpft
werden und ineinander greifen? Gehören Moderation und das Verweben von
Beiträgen zusammen, oder sind es eigenständige Handlungen? Was wäre
besser und warum?

Modul 6: Komplexe Prozessmoderation

Die wichtigsten Handlungen der Prozessmoderation haben wir nun kennen gelernt. 
Wir haben dabei verschiedene Interaktionsteile künstlich voneinander getrennt, um 
bestimmte Handlungen oder Verbindungen zwischen Handlungen zu betonen. 
Wenn wir uns aber längere Handlungssequenzen anschauen sehen wir, dass 
verschiedene moderierende Handlungen innerhalb einer einzelnen Interaktion 
miteinander verflochten sind. Dies ist weder außergewöhnlich, noch unerwartet. 
Dennoch ist es schwer, diese Komplexität auf eine Weise darzustellen, die leicht 
verständlich ist. Dieses Modul präsentiert komplexe Sequenzen, in denen 
verschiedene Handlungstypen miteinander kombiniert werden. Die Beispiele sollen 
nicht umfassend sein – ihr Ziel ist es, Komplexität in der Prozessmoderation so 
darzustellen, so wie sie sich während SHARMED darstellte. Sie werden feststellen, 
dass die in diesem Modul präsentierten Sequenzen diejenigen sind, anhand derer 
wir zu Beginn Prozessmoderation vorgestellt haben. Dies ist eine sorgfältig 
durchdachte Wahl: die Sequenzen wurden bereits eingesetzt, um ‚reale‘ 
Prozessmoderation in der Praxis zu zeigen – und die Realität der 
Prozessmoderation ist Komplexität.

Betrachtet man die SHARMED Prozessmoderation, ergibt sich als erster 
interessanter Aspekt der Komplexität der Folgende: Eine Abfolge von 
wiederholbaren Handlungen (Redeeinladungen, Fragen, Kurzfeedback, 
Ausformulierungen, persönliche Geschichten, Kommentare, Wertschätzungen) 
können in einer unvorhersehbaren Vielzahl von Kombinationen eingesetzt werden. 
Diese Kombinationen unterstützen und fördern Beteiligung und Erzählungen, und 
sie bilden die faszinierende und schwierige Herausforderung der 
Prozessmoderation.

Der zweite zu erkennende interessante Aspekt ist, dass die Beiträge von 
Schüler_innen ebenfalls unvorhersehbar sind. Dies wird besonders durch 
Verflechtungen klar, wie zum Beispiel der Verbindung von verschiedenen 
Erzählungen innerhalb einer Sequenz. Verflechtungen werden auf drei Arten 
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gefördert: Erstens durch Redeeinladungen der Moderator_in (Modul 2), zweitens 
durch persönliche Beiträge der Moderator_in (Modul 4) und drittens durch 
Eigeninititative der Schüler_innen (Modul 5). Die Beispiele, die in diesem Modul 
gezeigt werden, enthalten die beiden Aspekte Handlungskombination bei der 
Prozessmoderation und Verflechtungen. In einigen Fällen treten beide Aspekte in 
einer Sequenz auf, in anderen Fällen voneinander getrennt. 
Handlungskombinationen führen nicht zwingend zu Verflechtungen und 
Verflechtungen sind nicht zwingend das Produkt von Handlungskombinationen. 

Die Sequenz aus Italien ist ein Beispiel für einen der Moderationsstile, die bei 
SHARMED Aktivitäten beobachtet wurden. Dieser Stil setzt sehr darauf, Handlungen
zu unterstützen und zu fördern, die generell in eigenständigen Wendungen 
geschehen. Die Kombination verschiedener moderierender Handlungen innerhalb 
einer Wendung wird dagegen vermieden. Dies ist eine komplexe Art der Moderation,
die die ständige Aufmerksamkeit und das Ausüben vieler moderierender 
Handlungen der Moderator_in fordert. Dieser Moderationsstil arbeitete damit, die 
erzählende Person regelmäßig durch eine andere zu ersetzen, um 
Unvorhersehbarkeit und Vielfalt in größerem Ausmaß herzustellen. Der Stil scheint 
sehr erfolgreich dabei zu sein, die Darstellung persönlicher Geschichten zu 
weiterführenden Erzählungen auszuweiten, die oft auf unterschiedlichste Weise mit 
demselben Foto in Verbindung stehen.

Die Sequenz aus Deutschland ist ein weiteres Beispiel für einen der 
Moderationsstile, die bei SHARMED Aktivitäten beobachtet wurden. Dieser Stil kann
hauptsächlich dadurch charakterisiert werden, dass Moderator_innen minimale 
Handlungen, wie zum Beispiel Wiederholungen, Zuhörsignale und Signale der 
Anerkennung einsetzen. Einige wenige direkte Fragen und Ausformulierungen sind 
zu erkennen, sowie häufigere Redeeinladungen an die Schüler_innen. Diesem 
Moderationsstil liegt die Idee zugrunde, dass die autonome Beteiligung der 
Schüler_innen im Fokus der Prozessmoderation stehen muss. Daher impliziert diese
Idee eine weniger aktive Rolle der Prozessmoderator_innen. Bezüglich des 
Feedbacks bedeutet dies eine Limitation darauf, Beiträge der Schüler_innen am 
Ende einer Erzählsequenz durch kurze Kommentare zu würdigen. Dieser 
Moderationsstil mit einer weniger aktiven Beteiligung der Prozessmoderator_in 
schafft es, den Schüler_innen ohne direkte Koordination der Moderator_in Raum für 
autonome Beiträge zu lassen. Eines der Ergebnisse dieses Stils ist die Produktion 
einer Abfolge eigenständiger, voneinander getrennter Geschichten, die auf den 
Präsentationen der einzelnen Fotos aufbauen.

Die Sequenz aus Großbritannien ist ein letztes Beispiel für einen der 
Moderationsstile, die bei SHARMED Aktivitäten beobachtet wurden. Hierbei 
entwickelt sich die Moderation rund um eine große Vielzahl an unterstützenden und 
fördernden Handlungen, ähnlich wie bei der Sequenz aus Italien. Der Unterschied 
besteht in der häufigen Kombination verschiedener moderierender Handlungen wie 
Ausformulierungen, Kommentare, persönlicher Geschichten und Signale der 
Anerkennung innerhalb einer Sequenz. Diese Art der Moderation kann demnach 
durch komplexe Sequenzen charakterisiert werden. Die SHARMED Beispiele 
zeigen, dass dieser Stil der Ausformulierung zu einer kontinuierlichen Unterstützung 
der Schüler_innen führt, indem Moderator_innen ihr lebhaftes Interesse an den 
Geschichten der Schüler_innen bekunden. Die Moderation arbeitet damit, 
Verbindungen zwischen verschiedenen Geschichten herzustellen und 
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herauszuarbeiten. Dies erfordert die dauerhafte Beteiligung der Moderator_in, um 
die Voraussetzungen für Verflechtungen von Erzählungen zu schaffen. Im Normalfall
werden diese Erzählungen durch die Schüler_innen in Form von langen 
Geschichten übermittelt, während die Verflechtung von Erzählungen als 
Schlussfolgerung einer beendeten Geschichte geschieht. So bleibt die Ordnung der 
einzelnen Beiträge der Schüler_innen bestehen, die sich auf der Präsentation der 
Fotos aufbaut. Der in Italien beobachtete Stil ist also ungewisser und arbeitet damit, 
die erzählende Person regelmäßig durch eine andere zu ersetzen. Im Vergleich 
dazu ist der in den Beispielen aus Großbritannien beobachtbare Stil in der 
Abwechslung von Erzählungen geordneter und arbeitet viel mit Empathie.  
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Modul 7: Umgang mit Konflikten und Schwierigkeiten der
Prozessmoderation

Fokus und Zweck des 
Moduls

‚Umgang mit 
Konflikten‘

Inhalte untersuchen, 
reflektieren und diskutieren

Materialien, 
Ressourcen und 
Aktivitäten

Auseinandersetzung mit
 Vermeidung von 

Konflikten
 Ignoranz 

gegenüber 
Konflikten

 Mediation
 Probleme der 

Prozess-
moderation

 Epistemische 
Autorität

 Wer sollte 
Konflikte 
auffangen und 
lösen?

 Theorie des 
Konflikt-
managements

Auseinandersetzung mit 
Problemen der 
Prozessmoderation selbst, 
sowie Problemen, die sich im 
Laufe der Moderation ergeben 
können: Wessen Probleme 
sind dies und warum?

Inwiefern können Strategien, 
Kommunikation, Interaktionen, 
Moderationsstile und 
eingenommene Rollen der 
Beteiligten Konflikte auslösen 
oder verhindern?

Probleme beim Umgang mit 
Konflikten und bei der Mediation
im Rahmen von dialogischer 
Prozessmoderation, sowie 
Erwägung von Stärken, 
Herausforderungen und 
epistemologischen Rechten.

Wie das Recht auf Wissen 
Interaktionen und Erwartungen 
zwischen Erwachsenen und 
Kindern beeinflusst.

Erfahrungen rund um den 
Umgang mit Konflikten und/ 
oder den Umgang mit 
erkenntnistheoretischen 
Rechten: sind diese 
Erfahrungen von der Lehre auf 
die Prozessmoderation 
übertragbar? Wie?

Power Point Folien,
Transkriptionen,
Notizen von 
Trainer_innen,
Videobeispiele aus 
dem Online MOOC,
Reflexionsfragen,
SWOTS,
Entwicklungsplan

Fragen und Diskussionsanregungen:
 Was  sollte  im  Rahmen  von  Prozessmoderation,  Sprecherwechsel,

Herausforderungen und dem Umgang mit  Konflikten ignoriert  werden,  und
was nicht? Wer entscheidet dies?

122



 Wer  sollte  bei  Herausforderungen  und  Konflikten  moderieren?  Welche
Philosophie liegt Ihrer Überlegung hierbei zugrunde?

 Ist der Umgang mit Konflikten Teil der Prozessmoderation, der Lehre, oder
eine  Strategie  des  Verhaltensmanagements?  Wann  verschieben  sich  die
Rollen hier und warum?

 Wann sollten Moderierende mögliche Konflikte vermeiden, wann nicht? Was
wären Gründe für eine Konfliktvermeidung?

 Warum ist uns der Umgang mit Konflikten meist unangenehm?
 Sollten sich Erwachsene in Konflikte zwischen Kindern einmischen? Warum/

warum nicht?
 Ist  das  Zulassen  von  Auseinandersetzungen  und  gegenseitiger

Herausforderung in Ordnung? Warum/ warum nicht?
 Wie  kann  das  Konzept  der  ‚unterschiedlichen  Realitäten‘  oder  der  ‚sich

widersprechenden Perspektiven‘   im Rahmen von Prozessmoderation  und
Konfliktmanagement herausgefordert oder unterstützt werden?

Modul 7: Umgang mit Konflikten und Schwierigkeiten der Prozessmoderation

Ausgehend von den SHARMED Erkenntnissen gibt es während eines dialogischen 
Prozesses zwei Möglichkeiten, wie Konflikte auftreten können. 1) Konflikte können 
Thema einer Erzählung sein; 2) oder sie entstehen während der Interaktion. 
Die dialogische Prozessmoderation schließt auch den Umgang mit solchen 
Situationen ein. Sind Konflikte das Thema einer Erzählung, so sollte das Interesse 
der Prozessmoderator_innen sich auf die Auseinandersetzung mit dem Thema und 
auf die weitere Ausführung der Erzählung richten. Ergeben sich Konflikte als 
Auseinandersetzung zwischen Schüler_innen, sollten diese gelöst werden. 

Sowohl die intrinsische Grundlage als auch das Interesse der dialogischen 
Prozessmoderation ist das Fördern einer kooperativen Kommunikation. Eine 
Konzentration auf den Umgang mit Konflikten sollte daher nicht stattfinden. 
Prozessmoderation zielt darauf ab, Agency zu fördern und ist nicht ideal dafür 
geeignet, Konflikte zu lösen oder mit problematischen Beziehungen umzugehen. 
Andererseits ist den Theorien der Konfliktmediation der Einsatz moderierender 
Handlungen nicht unbekannt. Die Theorie der transformativen Mediation enthält 
beispielsweise auch den Ansatz einer die Konfliktparteien bestärkenden 
Prozessmoderation. So wird kommunikativer Austausch durch unterschiedliche 
Perspektiven bereichert. Eine weitere Theorie der Konfliktmediation, die Theorie des
Erzählens, bezieht bei der Produktion von Erzählungen Prozessmoderation ein. So 
wird den individuellen Geschichten der Konfliktparteien Raum gegeben und die 
Bildung neuer Beziehungen unterstützt. Beide Theorien, die erste basierend auf 
Bestärkung und die zweite auf der Produktion von Erzählungen, funktionieren nur 
dadurch, dass die Agency der Beteiligten moderiert wird. Demnach besitzt 
Prozessmoderation das Zeug dazu, mit Konflikten umzugehen.

Auch innerhalb der SHARMED Prozessmoderation setzten die Moderator_innen 
teilweise moderierende Handlungen im Umgang mit Konflikten ein. Dies geschah 
sowohl, um Schüler_innen im eigenständigen Lösen von Konflikten zu bestärken, 
als auch um durch das Teilen von Erzählungen ein gegenseitiges Verständnis und 
darauf aufbauend gesündere Beziehungen untereinander zu entwickeln. In anderen 
Fällen unterstützten Prozessmoderator_innen die Konfliktmediation jedoch nicht. 
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Das war dann der Fall, wenn Moderator_innen sich entschieden, Konflikte zu 
vermeiden oder zu ignorieren. Intention war es dabei meistens, einen reibungslosen 
Ablauf der Interaktion beizubehalten.

In manchen Fällen schafft es Prozessmoderation nicht, die aktive Beteiligung der 
Schüler_innen zu fördern weil die Unterstützung bei der Erzählproduktion nicht 
effektiv genug ausfällt. Trotz der Unvorhersehbarkeit von Kommunikation ist es 
aufbauend auf SHARMED Ergebnissen möglich, Situationen aufzuzeigen, in denen 
das Scheitern von Prozessmoderation wahrscheinlich ist. Die Idee dabei ist es, 
anhand von einigen konkreten Beispielen zu zeigen, was bei der Prozessmoderation
vermieden werden sollte. Schwierigkeiten der Prozessmoderation ergaben sich nur 
in einem sehr geringen Anteil aller SHARMED Interaktionen. Dennoch ist es wichtig,
diese zu zeigen und ein Verständnis für Aktionen zu entwickeln, die die Moderation 
beeinträchtigen.

Eine erste Situation, in der Prozessmoderation scheitern könnte ergibt sich, wenn 
die Prozessbegleiter_innen den Beiträgen der Schüler_innen autoritär begegnen. 
Moderator_innen können sehr bemüht darin sein, die Interaktion zu beeinflussen 
und so unvermeidbar autoritär aufzutreten. Es wäre unrealistisch anzunehmen, dass
Moderator_innen ihren Einfluss auf die Interaktion und deren Koordination komplett 
ausschalten können. Dies steht schließlich auch in Verbindung damit, dass sie die 
Erwachsenen sind und Erwachsene haben häufig einen gewissen 
Wissensvorsprung. Dennoch ist das Ziel der Prozessmoderation, dass 
Moderator_innen ihre Autorität dafür einsetzen, die Kompetenz der Schüler_innen 
beim Erzählen und Kommentieren zu fördern. Nur auf diese Weise können 
Schüler_innen dabei unterstützt werden, ihre Agency zu zeigen. Ist die Agency der 
Schüler_innen dagegen der Autorität, Kontrolle und Führung der 
Prozessmoderator_in untergeordnet, scheitert die dialogische Prozessmoderation.   
Diese kann auch dazu eingesetzt werden, die Interaktion auf ein positives Ergebnis 
hinzulenken, und dabei eher durch und gegen, als mit den Kindern 
zusammenzuarbeiten. 

Eine zweite Situation, in der dialogische Prozessbegleitung scheitern kann ergibt 
sich, wenn die aktive Beteiligung der Schüler_innen nicht richtig gefördert wird. Dies 
ist zum Beispiel dann der Fall, wenn die Prozessbegleiter_innen sich nicht genug 
auf die Beiträge der Schüler_innen konzentrieren, oder Chancen verpassen, die 
Erzählungen und Agency der Schüler_innen zu fördern. 

Eine dritte und letzte Situation hängt mit der Schwierigkeit zusammen, mit sensiblen 
kulturellen Themen umzugehen. Entscheidet sich die Moderator_in in einer solchen 
sensiblen Situation dafür, einer Erzählung zum Schutz der Schüler_in nicht weiter 
nachzugehen, so wird ein Dialog rund um die Lebensgeschichte von Schüler_innen, 
die nicht aus der lokalen Gemeinschaft stammen, verhindert und die Erweiterung 
des Wissenshorizontes der Anderen ausgeschlossen. Es ist wichtig zu betonen, 
dass Training für Moderator_innen das Risiko des Scheiterns von 
Prozessmoderation wesentlich reduziert.

124



125



126



127



128



129



130



131



132



133



134



135



136



Modul 8: Interkulturelle Narrative

Fokus und Zweck des 
Moduls

‚Interkulturelle 
Narrative‘

Inhalte untersuchen, 
reflektieren und diskutieren

Materialien, 
Ressourcen und 
Aktivitäten

Auseinandersetzung 
damit, wie der Einsatz 
dialogischer 
Prozessmoderation 
Narrative und die 
Repräsentation 
kultureller Identitäten 
unterstützen kann.

Inwiefern bietet 
Prozessmoderation die 
Möglichkeit, kulturelle 
Unterschiede und 
Identität, sowie 
interkulturelle Narrative 
zu entdecken?

Rolle von Kindern und 
Moderator_innen in der 
Interaktion und bei der 
Konstruktion 
gemeinsamer Gruppen 
analysieren.

Inwiefern kann Feedback
und der Wechsel aus 
Fragen und Antworten 
zur Produktion kultureller 
Narrative, Identitäten und
Geschichten beitragen?

Dialogische 
Prozessmoderation für 
Individuen und Gruppen 
betrachten.

Inwiefern haben 
Gesprächspartner, Fragen, 
Antworten, Interaktionen und 
Feedback, sowie der 
individuelle Moderationsstil 
einen Einfluss auf die 
Entwicklung interkultureller 
Narrative? Betrachtung von 
Moderationstechniken und 
-stilen, aufgrund derer sich 
bestimmte Sequenzen und 
Interaktionen ergeben.

Wie können kulturelle Narrative 
durch Fragen, Feedback und 
Gesten unterstützt und 
ausgeweitet werden?

Inwiefern kann dialogische 
Prozessmoderation eine positive
kindliche Einstellung der 
eigenen Identität gegenüber 
fördern oder einschränken?

Sprechen Kinder in direkter oder
indirekter, unerwarteter Form 
über Kulturen und 
Unterschiede?

Wann sollten Moderator_innen 
auf persönliche Geschichten 
eingehen, sie ergänzen und 
fördern; wann sie unterbrechen?

Was ist die Intention von 
Moderator_innen, wenn sie 
persönliche Geschichten von 
Kindern unterstützen oder 
unterbrechen?

Power Point Folien,
Transkriptionen,
Notizen von 
Trainer_innen,
Videobeispiele aus 
dem Online MOOC,
Reflexionsfragen,
SWOTS,
Entwicklungsplan

Fragen und Diskussionsanregungen:
 Wann werden Narrative zu Indikatoren und Darlegungen von Kultur?
 Wie verstehen und definieren Kinder kulturelle Identität?
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 Wie  können  Kinder  darin  bestärkt  werden,  kulturelle  Unterschiede  zu
hinterfragen und neu zu entdecken?

 Wie kann das Teilen kultureller Narrative und Geschichten dazu beitragen,
Stereotype, Verletzlichkeit,  Möglichkeiten, Bestimmtsein, Verbindungen und
Konflikte zu hinterfragen und neu zu definieren?

 An welchem Punkt sollte dialogische Prozessmoderator_innen Kinder davor
schützen, kulturelle Narrative weiter mitzuteilen und dadurch tiefe Einblicke in
ihre Familien- und Lebensgeschichte zu erlauben?

 Denken Kinder über sich selbst, ihre Kultur oder ihre Identität nach, wenn sie
Erinnerungen  mitteilen?  An  was  denken  Kinder,  wenn  sie  Geschichten
erzählen oder über sich selbst berichten?

 Sind ‚Kultur‘  und ‚kulturelle Identität‘  ein Konstrukt von Erwachsenen, über
das Kindern nicht nachdenken? Warum?

 ‚Mein Papa kommt aus Nigeria, meine Mama aus Indien, aber ich wurde in
Frankreich und meine Schwester in Schottland geboren, und wir leben alle
zusammen in England … Was ist meine kulturelle Identität? Woher komme
ich  und  warum?  Nach  welchen  Kriterien  sollte  ich  mein  Heimatland  und
meine kulturelle Identität als Kind konstruieren? Wäre diese Identität dieselbe
wie die meiner Schwester, oder meiner Eltern? Warum/ warum nicht?‘

 Wo und wann wird Kindern Raum, Zeit und Aufmerksamkeit  gegeben, um
über  ihre  Identität,  Probleme,  Schwierigkeiten,  Bezeichnungen  oder
Möglichkeiten zu sprechen?

Modul 8: Interkulturelle Narrative

Im Rahmen eines dialogischen Prozesses können Erzählungen kulturelle 
Besonderheiten thematisieren, was zum einen eine Erweiterung des 
Wissenshorizontes der anderen Beteiligten bedeutet. Andererseits kann die 
Thematisierung kultureller Besonderheiten aber auch dazu führen, dass stereotype 
Vorstellungen reproduziert werden und nur ein kleiner Teil der vielfältigen Identität 
der Erzähler_innen wahrgenommen wird. So besteht das Risiko, Schüler_innen mit 
Migrationshintergrund das Gefühl zu vermitteln, nicht automatisch zu der 
bestehenden Wir-Gemeinschaft zu gehören. Das Kind bekommt das Gefühl, sich für
die eine oder die andere Zugehörigkeit entscheiden zu müssen, oder wird sogar in 
eine bestimmte Zugehörigkeit gedrängt, und es entsteht ein zwar unbeabsichtigtes, 
aber dennoch durch den dialogischen Prozess verursachtes Exklusionsgefühl.   

 Aus diesem Grund ist es wichtig, dass die Prozessbegleiter_innen die Sensibilität 
und Kompetenz dafür haben, Kinder in ihrer Vielfältigkeit wahrzunehmen und sie 
nicht an eine einzige kulturelle Zugehörigkeit zu fesseln, und dementsprechend auch
die Erzählungen der Kinder als Produkt der besonderen Interaktion darzustellen: 
Jede Geschichte hängt immer von dem Kontext ab, in dem sie erzählt wird. In der 
Interaktion mit anderen werden bestimmte Aspekte einer komplexen Realität zur 
Darstellung ausgewählt. 

 Aus der Analyse von Erzählungen und Dialogen während der SHARMED 
Workshops hat sich gezeigt, dass meistens persönliche Erfahrungen und Vorlieben 
die Basis für Geschichten sind. Dadurch kommt dann häufig die für das jeweilige 
Kind relevante kulturelle Zugehörigkeit zur Sprache. Auf dieser Grundlage entsteht 
eine Möglichkeit für Lernbegleiter_innen, kulturelle Identitäten und Besonderheiten 
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zum Thema zu machen. Sie können ihre Schüler_innen frei erzählen lassen und 
deren Erzählungen und Selbstdarstellungen einen passenden Rahmen geben. 

Die Prozessbegleitung kann zudem die Entstehung „kleiner Kulturen“, wie Holliday 
sie nennt, fördern. Dies sind kleinere soziale Gruppen, die sich in der Interaktion 
zusammenfinden und dadurch zu Kulturen manifestieren.
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Evaluation der einzelnen Module

Raum für Trainee und Trainer*in, jedes Modul unter Berücksichtigung seiner
jeweiligen Wirkung zu reflektieren, sowie sich mit neu erlerntem Wissen oder
Konzepten, Reaktionen, Feedback und Ideen auseinander zu setzen. Beispiele
zur  Philosophie  der  dialogischen  Prozessmoderation  im  Vergleich  zur
Philosophie  und  Intention  der  herkömmlichen  Lehre  können  hier  diskutiert
werden.

Was konnte  man im Verlauf  des Trainings  darüber  lernen,  beobachten und
erfahren, wie Kinder sich in dialogischen Prozessen mitteilen und einbringen,
fühlen, interagieren, Verantwortung übernehmen und zuhören.

Notizen zum Training,
um  darauf  aufbauend
Anwendungsideen und
–pläne für den Einsatz
dialogischer
Prozessmoderation  zu
entwickeln.

Mögliche
Anpassungen  des
Gelernten  für  die
Praxis könnten sein:
(Diskutieren  Sie  ihre
Ideen  kritisch
miteinander)

An  der  dialogischen
Prozessmoderation
könnte  man  das
Folgende  kritisieren
und  entsprechend  in
der Praxis anpassen:

Ideen/  Veränderungs-
ansätze  bezüglich
Sprache,  Interaktion,
Zeit,  Pädagogik,
Agenda  und
Zuhörfähigkeiten:
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Leseempfehlungen
Dies  ist  keine  alle  Empfehlungen  abdeckende  Liste.  Viele  weitere,  hier  nicht
aufgeführte Journals, Webseiten und Bücher können für Nachforschungen und die
Beschäftigung mit dem Thema relevant sein.

Links zu relevanten Webseiten
Children Act 1989 und 2004:
http://www.opsi.gov.uk/acts/acts2004/ukpga_20040031_en_1

Menschenrechte und ihre Bedeutung:
http://www.equalityhumanrights.com/human-rights/how-do-human-rights-work

Die Europäische Konvention über Menschenrechte:
http://www.hri.org/docs/ECHR50.html

Save the Children:
http://www.savethechildren.org.uk

UNICEF und Migration von Kindern:
http://www.unicef-irc.org/knowledge_pages/resource_pages/migration/activities.html

UNICEF und die vier Ps:
http://www.unicef.org/crc/

Weitere Webseiten
http://www.childrensrights.org
 
http://www.crae.org.uk/
 
http://www.eurochild.org

http://www.savethechildren.org

http://www.unicef.org/crc/

http://www.unicef-irc.org/knowledge_pages/resource_pages/migration/index.html

Journals
Child Right (Journal of the Children’s Legal Centre) 
International Journal of Children’s Rights 
International Journal and Child and Family Welfare 
Childhood: A journal of Global Child Research 
Children and Society: The International Journal of Childhood and Children's Services
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Anhang 1: Beispiel einer SWOT Analyse

Identifizieren Sie die Stärken, Schwächen, Möglichkeiten und Gefahren Ihrer eigenen
professionellen  Einstellung,  die  einen  Einfluss  darauf  haben,  wie  Sie
Prozessmoderation in Ihren beruflichen/schulischen Kontext einbringen können. 

Beispiel einer SWOT Analyse, in der eine Lehrerin persönliche Stärken und  Herausforderungen 
bezüglich dialogischer Prozessmoderation reflektiert.
Stärken
Identifizieren  Sie  persönliche  Stärken,
Ressourcen und Fähigkeiten, die den Einsatz von
dialogischer  Prozessmoderation  unterstützen
können:

 Kommunikativer Umgang mit Kindern
 Fähigkeiten  und  Selbstvertrauen  dabei,

Kinder und Erwachsene, sowie die Ziele
von  Kurrikula  zu  hinterfragen,
unterstützen und herauszufordern

 Offen  für  neue  Ansätze  bei  der  Arbeit
mit Kindern

 Gute Zuhörerin
 Ich  habe  durch  harte  Arbeit  erfolgreich

stabile  Beziehungen  zu  Kindern
aufgebaut 

 Ich habe volles Vertrauen in mich selbst
als Lehrerin

 In  meinem  Lehransatz  steht  das  Kind
klar im Mittelpunkt

Schwächen
Persönliche Herausforderungen beim Einsatz von
dialogischer Prozessmoderation sind:

 Lange  Arbeitstage,  die  das  Einbringen
und  Ausprobieren  neuer  Ideen
erschweren

 Zeitmanagement
 Unter Druck reagiere ich gestresst
 Keine Zeit für neue Ideen
 Angst  vor Versagen beim Ausprobieren

neuer  Ansätze…Druck  von  Eltern  und
Kollegen

 Was passiert wenn ich die Kontrolle über
die  Geschehnisse  im  Klassenraum
verliere?

 Ich  bräuchte  mehr  Selbstvertrauen  in
meine  Fähigkeit,  Entscheidungen  zu
treffen

 Veränderungen müssen mit Vorgesetzten
abgeklärt  werden  –  lange  Wartezeit,
bevor  neue  Ideen  umgesetzt  werden
können

Möglichkeiten
Fähigkeiten oder Ressourcen, um Veränderungen
zu begegnen:

 Ich  akzeptiere  Ansichten  von  sowohl
Erwachsenen,  als  auch  Kindern…Ich
achte  darauf,  nicht  nur  Erwachsene
anzusprechen.  Der  Einsatz  von
Prozessmoderation wird mich in meiner
Rolle als Lehrerin weiterbringen

 Ich  bin  offen  dafür,  neue  Strategien
auszuprobieren  und  Kinder  zu
unterstützen

 Ich bilde mich weiter und versuche, mich
als  Lehrerin  kontinuierlich  weiter  zu
entwickeln und meine Karriere voran zu
bringen

 Ich  finde  es  in  Ordnung,  andere  um
Unterstützung zu bitten

Gefahren
Herausforderungen, die Veränderung erschweren
oder verhindern:

 Ein Schultag bietet nicht genug Zeit, um
neue Ideen einzubringen

 Bewertung- /Prüfungsdruck
 Zeitmanagement
 Hoher Energieaufwand
 Unsicher,  ob ich die  Notwendigkeit  für

den  Einsatz  von  dialogischer
Prozessmoderation  einsehe,  da  Lehre
auch funktioniert 

 Verpflichtungen als Angestellte
 Druck zwischen Kollegen
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Anhang 2: Vorlage für SWOT Analysen

Identifizieren Sie die Stärken, Schwächen, Möglichkeiten und Gefahren Ihrer eigenen
professionellen Einstellung, die einen Einfluss darauf haben, wie Sie 
Prozessmoderation in Ihren beruflichen/schulischen Kontext einbringen können. 

Stärken
Identifizieren  Sie  persönliche  Stärken,
Ressourcen und Fähigkeiten, die den Einsatz von
dialogischer  Prozessmoderation  unterstützen
können:

Schwächen
Persönliche Herausforderungen beim Einsatz von
dialogischer Prozessmoderation sind:

Möglichkeiten
Fähigkeiten oder Ressourcen, um Veränderungen
zu begegnen:

Gefahren
Herausforderungen, die Veränderung erschweren
oder verhindern:
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Anhang 3: Entwicklungsplan 

Zur Weiterentwicklung von Bereichen, die in der SWOT Analyse als Schwächen oder
Gefahren identifiziert worden sind.

Entwicklungsplan
Name: Beispielplan
Ziel  des  Plans –  Wählen  Sie  einen  Bereich  der  SWOT  Analyse  aus,  den  Sie
fokussieren  und  weiterentwickeln  wollen:  Einführung  von  dialogischer
Prozessmoderation und seiner Philosophie in meine Lehre

Zweck des Plans:  (A)  Kinder  dazu  ermutigen,  im Klassenraum mehr  über  ihre
eigenen Interessen zu sprechen
(B) Selbst lernen, im Klassenraum weniger zu reden und mehr zuzuhören (Dialoge
weniger stark anzuführen)

Startdatum  
des Plans:
2.2.2018

Datum der  ersten
Überprüfung:
16.2.2018

Funktionieren  die
Veränderungen?
Müssen  Strategien
oder  Ansätze
angepasst
werden?

Datum  der
zweiten
Überprüfung:
3.3.2018

Ist  der  Plan  und
seine  Strategie
wirksam  oder
nicht? Warum?

Datum der finalen
Evaluation:

Gesamtevaluation
des  Plans  und
Entscheidung,  ob
er weiterhin befolgt
werden  soll,  ob
sein  Ziel  oder
Zweck  angepasst,
oder  der  gesamte
Plan  verändert
werden sollte.

Was möchte ich 
verändern/ 
entwickeln?

Wie werde 
ich die Ver-
änderung 
umsetzen/ 
erreichen?

Welche 
Ressourcen/ 
Unterstützun
g benötige 
ich?

Woran messe 
ich meinen 
Erfolg?

Zeitraum, um 
Ziele zu 
erfüllen und 
zu evaluieren

2.2.2018
Ich möchte in der 
Interaktion mit 
Kindern anders mit
Fragen umgehen 
als bisher (beim 
Fragen stellen und
beantworten): Ich 

Eine 
Schulstunde
pro Woche, 
die nach 
SHARMED 
Vorbild 
gestaltet 

Eine/n 
Kolleg_in zur 
Beobachtung 
der Stunden 
oder eine 
Videokamera 
zum 

Verändert sich 
die Interaktion 
mit den 
Kindern?

Ergeben sich 
Verhaltens-

Der Einsatz 
von 
Moderation 
wird im 
Zeitraum von 
Februar bis 
Juli ausprobiert
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möchte eher 
moderieren als 
lehren. 

Mein Ziel ist es…
… offene Fragen 
zu stellen.
… Kindern mehr 
Zeit dazu zu 
lassen, zu 
antworten und sich
einzubringen.
… auf Einwände 
und Hinweise von 
Kindern 
einzugehen.
… Interaktion 
einzuleiten, aber 
nicht anzuführen. 
… mich selbst 
öfter als Person 
anstatt Lehrerin 
ins Gespräch 
einbringen.

wird (Kinder
bringen 
Fotos mit, 
über die sie 
reden 
möchten).
Ich werde 
die 
Sequenzen 
auf Video 
aufnehmen, 
oder von 
Kollegen 
beobachten 
lassen und 
im 
Anschluss 
diskutieren.

Aufzeichnen.

Zeit, um die 
Ergebnisse 
der Stunden 
zu reflektieren
und 
diskutieren.

Fotos oder 
Gegenstände,
die die Kinder
mitbringen.

änderungen 
(bei mir oder 
den Kindern)?

Lerne ich die 
Kinder anders 
oder besser 
kennen?

Welches 
Feedback 
geben die 
Kinder selbst, 
oder 
Kolleg_innen? 
(Wie) sehen 
sie mögliche 
Veränderunge
n?

und evaluiert.

16.2.2018
…
3.3.2018
…
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Entwicklungsplan
Name: 
Ziel  des  Plans –  Wählen  Sie  einen  Bereich  der  SWOT  Analyse  aus,  den  Sie
fokussieren und weiterentwickeln wollen:

Zweck des Plans:

Startdatum  
des Plans:

Datum der  ersten
Überprüfung:

Funktionieren  die
Veränderungen?
Müssen  Strategien
oder  Ansätze
angepasst
werden?

Datum  der
zweiten
Überprüfung:

Ist  der  Plan  und
seine  Strategie
wirksam  oder
nicht? Warum?

Datum der finalen
Evaluation:

Gesamtevaluation
des  Plans  und
Entscheidung,  ob
er weiterhin befolgt
werden  soll,  ob
sein  Ziel  oder
Zweck  angepasst,
oder  der  gesamte
Plan  verändert
werden sollte.

Was möchte 
ich 
verändern/ 
entwickeln?

Wie werde ich
die 
Veränderung 
umsetzen/ 
erreichen?

Welche 
Ressourcen/ 
Unterstützung
benötige ich?

Woran messe
ich meinen 
Erfolg?

Zeitraum, um 
Ziele zu 
erfüllen und 
zu evaluieren
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